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Den  Bühnen  und  Vereinen  gegenüber  als  Manuskript  gedruckt. 

Sowohl  Aufführungs-   als  Nachdrucks-  und  Übersetzungsrecht 
vorbehalten. 


Das  Recht  der  Aufführung   kann    im  Wege    der  Verlagsbuch- 
handlung Wilhelm  Braumüller,  Wien,  VIII.  Wickenburggasse  13 
erworben  werden. 


DRÜCK  VON  FRIEDRICH  JASPER  IN  WIEN. 


PERSONEN. 


Direktor  Schmied. 

Doktor  Wolny. 

Graf  Lanzenberg,  Exzellenz. 

Die  Komtesse,  seine  Tochter. 

Sekretär  von  Hohenwall. 

Baron  von  Goldenstein. 

Baron  Artur,  sein  Sohn. 

Baronin  Heldenburg. 

Baronin  Helene,  ihre  Tochter. 

Erster  Oberingenieur. 

Zweiter  Oberingenieur. 

Ein  Bürgermeister. 

Erster  Bürger. 

Zweiter  Bürger. 

Dritter  Bürger. 

Erster  Arbeiter. 

Zweiter  Arbeiter. 

Dritter  Arbeiter. 

Ein  Bureauehef. 

Ein  Direktionssekretär. 

Ein  Kammerdiener. 

Ein  Bureaudiener. 

Ein  Stubenmädchen. 

Komitee-Damen,  Gäste  und  Diener  beim  Gartenfest. 


Ort  der  Handlung: 

Im  ersten  Akt:  Ein  Schloß  des  Grafen  Lanzenberg. 

Im  zweiten  Akt:  Der  Schloßpark. 

Im  dritten  Akt:  Das  Bureau  des  Direktors  Schmied. 


Erster  Akt. 

Ein  großes  Zimmer  im  gräflichen  Schloß.  Alte  Einrichtung 
mit  reicher  Täfelung,  Ahnenbildern  und  starken  Hirschgeweihen. 

In  der  Mitte  ein  großes  Erkerfenster,  mit  blühenden  Blumen 
geschmückt.  Aussicht  auf  die  Wipfel  von  Parkbäumen  und 
darüber  hinaus  auf  eine  Burgruine. 

Rechts  ein  großer  Schreibtisch,  links  ein  schöner  Kamin, 
vor  beiden  Stühle.  In  der  Mitte,  etwas  nach  rückwärts,  ein 
großer  Tisch  mit  Stühlen.  Rechts  und  links  je  eine  Tür. 

Ende  August,  10  Uhr  vormittags. 


I.  Szene. 

Der  Kammerdiener,  der  Graf;  später  der  Sekretär. 

Der  Kammerdiener 

(in    dunkler,    eleganter  Livree,    öffnet   die  Tür  links,    läßt  den 
Grafen  eintreten  und  folgt  dann  ins  Zimmer). 

Der  Graf 

(48  Jahre   alt,    im    Jagdanzug   mit   einem   kleinen    Sträußchen 
Blumen  im  Knopfloch,  in  guter  Laune). 

Wenn  der  Hirsch  in's  Schloß  kommt,  so  melde  es 
mir.  Franz. 

Kammerdiener. 

Exzellenz  haben  Weidmannsheil  gehabt? 

Graf. 

Ja,  Franz,  bin  sehr  zufrieden.  Einen  kapitalen 
Sechzehnender  auf's  Blatt  getroffen.  Das  Geweih  kann 
zur  Ausstellung  geh'n.  —  Was  gibt's  Neues? 
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Kammerdiener. 

Die  gnädige  Komtesse  ist  ausgegangen.  Die  Post 
liegt  hier  auf  dem  Schreibtisch. 

Graf. 

Na,  also  ....  der  Karl  soll  mir  das  Bad  vorbereiten 
und  auf  mich  warten.  —  Dann  sagst  Du  dem  Stall- 
meister, daß  ich  Nachmittag  mit  den  neuen  Amerikanern 
ausfahren  will  ....  er  hat  mitzufahren ....  Kutschier- 
wagen ....   und ja daß    ich   abends   mit 

den  alten  Russen  nach  Marienwald  fahren  werde.  Die 
Russen  bleiben  dort,  weil  die  Baronin  andere  Pferde 
will.  Dem  Förster  Wallner  ist  zu  telephonieren,  daß 
er  mich  morgen  früh  zur  Pürsch  dort  abholen  soll. 

Kammerdiener. 

Wann  befehlen  Exzellenz  das  Diner? 

Graf. 

Also  ....  sagen  wir  um  halb  sechs.  Nichts  ver- 
gessen, Franz!  —  (Geht  zum  Schreibtisch.)  Ich  lasse  den 
Herrn  Sekretär  bitten. 

Kammerdiener. 

Befehlen,  Exzellenz.   (Links  ab.) 

Graf 

(zündet  sich  eine  Zigarette  an,  setzt  sich  zum  Schreibtisch  und 
sieht  die  Post  durch). 

Sekretär  von  Hohenwall 

(55  Jahre  alt,  pensionierter  Offizier,  im  Gehrock,  kommt  durch 
die  Tür  links  mit  einer  Aktentasche  zum  Schreibtisch). 

Graf. 

Guten  Morgen,  lieber  Hohenwall.  Wie  geht's?  Habe 
heute  einen  Kapitalhirsch  geschossen.  Du  wirst  so  gut 
sein,  den  hohen  Herrn  zu  photographieren,  ehe  er  in 


den  Keller  kommt.  Du  weißt  ja  schon,  wie  ich  es  gern 

habe. Na  also  ....  (weist  mit  der  Hand  dem  Sekretär 

einen  Stuhl  beim  Schreibtisch  an)    was    haben    wir    denn 
heute  für  ein  Vergnügungsprogramm? 

Sekretär. 
Heute  ist  Mittwoch,  der  Konferenztag,  Exzellenz. 

Graf. 

Schon  wieder  ein  Mittwoch?  Man  kommt  ja  aus 
der  Arbeit  gar  nicht  heraus!    Also,   was  gibt's  denn? 

Sekretär  (zögernd). 

Ich  habe  das  befohlene  Präliminare  zusammen- 
gestellt und  möchte  es  vorlegen.  Dann  hat  sich  der 
Herr  Direktor  Schmied  zur  Konferenz  gemeldet,  da 
dieselbe  fällig  ist.  Deshalb  legte  ich  alle  anderen  Sachen 
zurück  und  bleibt  daher  noch  die  Post  zu  erledigen. 

Graf  (resigniert). 

Na,  ja  —  also  tun  wir's  ab.  Nachmittag  hab'  ich 
keine  Zeit.  (Sieht  die  Post  durch,  legt  Zeitungen  und  einzelne 
Briefe  links  ab,  öffnet  einen  Brief  und  liest.  Nach  kurzer  Pause:) 
Na  —  lieber  Freund,  da  ist  wieder  ein  Brief  vom 
Xandi,  den  ich  absolut  nicht  lesen  kann;  der  Kerl  hat 

eine  wirkliche  Ministerhandschrift. Sei  so  gut 

und  versuche  es  zu  lesen ich  würde  vor  abends 

nicht  fertig 

Sekretär 

(hat  während  der  Pause  eine  Schrift  aus  der  Aktentasche   ge- 
nommen und  auf  den  Tisch  vor  sich  gelegt.    Nimmt  den  Brief 
aus  des  Grafen  Hand  und  liest  denselben  stellenweise  langsam, 
stellenweise  schneller  vor). 

Lieber  Muki!  Gestern  abends  hat  mir  die  schöne 
Ella  strenge  aufgetragen,  Dich  vielmals  zu  grüßen  und 
Dir  gleich  zu  schreiben,  daß  Du  am  9.  September  bei 
ihr  soupieren  sollst.  Sie  gibt  eine  ihrer  famosen  Soireen, 
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bei  der  auch  Hoheit  erscheint  —  deshalb  will  sie  nur 
einige  ganz  intime  und  qualifizierte  Gäste  haben.  Sei 
so  gut,  Muki,  und  schreib'  mir  gleich,  ob  Du  sicher 
kommst,  damit  ich  es  ausrichten  kann. 

Graf  (unterbrechend). 
Also,    notier'    das.    Telegraphiere    dann:    Komme 
sicher  am  neunten.   Laß  mich  auf  den  Tag  nicht  ver- 
gessen; ich  muß  hinfahren. 

Sekretär 

(nachdem  er  eine  kurze  Notiz  gemacht  hat,  liest  weiter). 
Jetzt  aber  vom  Geschäfte.  —  Wie  man  mir  meldet, 
will  der  Abgeordnete  von  Euerem  Landbezirk  resig- 
nieren, da  wir  ihm  einige  persönliche  Gefälligkeiten 
erwiesen  haben,  die  ihm  seine  Partei  verübelt  —  natür- 
lich, aus  purem  Neid.  Amtsgeheimnis.  —  Nach  den 
amtlichen  Berichten  —  wieder  Amtsgeheimnis  —  soll 
eine  große  Zerfahrenheit  unter  den  dortigen  politischen 
Parteien  herrschen  und  es  läßt  sich  nicht  voraussehen, 
welche  Partei  bei  der  Neuwahl  die  Oberhand  erhält. 
Jedenfalls  hat  ein  Kandidat,  der  energisch  unterstützt 
wird  und  mit  den  gehörigen  Mitteln  arbeitet,  die  beste 
Aussicht  gewählt  zu  werden.  —  Du  weißt,  lieber  Freund, 
daß  wir  beschlossen  haben,  in  solchen  Fällen  uns 
passende  Kandidaten  aufzustellen,  und  bitte  ich  Dich 
daher,  für  einen  solchen  in  Deinem  Bezirke  zu  sorgen. 
Vielleicht  findest  Du  einen  uns  ergebenen  Agrarier, 
der  würde  am  besten  passen.  —  —  Ich  selbst  kann 
nicht  hinauskommen,  weil  das  Lärm  machen  möchte; 
aber  wenn  die  Leute  Subventionen  auf  Wege  oder 
Schulen,  oder  eine  Lokalbahn  wollen,  so  könnte  Dein 
Kandidat  schon  Versprechungen  machen  —  im  Ver- 
sprechen sind  wir  ja  immer  groß.  —  Und  sollten  einige 
Leute  Kreuzschmerzen  haben,  die  könnten  wir  ja  heilen 

—  allerdings  nur  dann,  wenn  unser  Kandidat  durch- 
dringt. —  Mache  Dich  also  schon  jetzt  möglichst  populär, 
lieber  Muki,  aber  nicht  nur  bei  den  hübschen  Weibern. 

—  Und  schreib  mir  bald  darüber. 
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Apropos!  Dein  sibirisches  Geschäft  steht  schlecht; 
unsere  Leute  konnten  für  Euch  nichts  ausrichten. 
Kannst  es  nicht  jemandem  noch  schnell  anhängen? 
Gut,  daß  Du  davon  nicht  leben  mußt. 

Der  kleine  Szandor  steckt  wieder  drin.  Ich  glaub, 
er  wird  Dir  bald  schreiben;  vergesse  aber  nicht,  daß 
Du   für   die  Wahl   einiges  Kleingeld   brauchen  wirst. 

Also,  auf  Wiederseh'n  am  neunten.  Es  wird  famos 
werden.  Grüße  die  hübsche  Baronin.  —  Dein  alter  Xandi. 
(Gibt  den  Brief  dem  Grafen  zurück.) 

Graf 

(den  Brief  in  eine  Schublade  sperrend). 
Na  —  also  —  nicht  sehr  angenehme  Sachen.  — 
Das  Geschäft,  von  dem  man  mir  goldene  Berge  ver- 
sprochen hat,  heißt  nichts und  jetzt  soll  ich  mich 

noch    um    die  Wahl   kümmern    und   Geld   dafür   aus- 
geben   woher  nur  immer  nehmen? 

Sekretär. 

Ja,  Exzellenz,  das  wird  nicht  leicht  zu  beschaffen 
sein. Kann  man  sich  da  nicht  salvieren? 

Graf. 

Nein,  das  geht  nicht.  Ich  war  wohl  bei  der  Be- 
sprechung unserer  Partei  dafür,  daß  wir  noch  ruhig 
eine    Zeit   zusehen    sollen,    bis    sich   die   bürgerlichen 

Parteien  noch  mehr  blamiert  haben  wrerden aber, 

wenn  es  der  Xandi  will,  kann  ich  nicht  »nein«  sagen. 
Aber  wo  nimm  ich  gleich  einen  Kandidaten  her? 

Sekretär. 
Vielleicht  den  pensionierten  Direktor  Müller.  Der 
kann  doch  als  Agrarier  gelten? 

Graf. 

Da  hast  Du  recht.  Wenigstens  im  Schuldenmachen 
kann   er  es  mit  jedem  Bauer  aufnehmen.   Also  sprich 
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mit  ihm.  —  Na,  also geh'n  wir  weiter.    (Nimmt 

einen  Brief  und  liest;  wirft  denselben  dann  ärgerlich  weg.) 
Wieder  dieser  Mistbub  ....  mein  angeblicher  Sohn! 
Will  eine  Stelle  bei  uns  haben.    Sei  so  gut,   gib  das 

dem  Direktor nein,  lieber  nicht  —  der  hat  mir 

schon  so  viel  von  den  Schäden  gepredigt,  welche  die 
Protektionskinder  anrichten  —  gib's  dem  Forstmeister 
und  sag'  ihm,  ich  möcht'  schon  gerne  damit  Ruh'  haben. 
(Reicht  den  Brief  dem  Sekretär  und  öffnet  andere.) 

Hier  schreibt  eine  Försterstochter  Katharina  Bauer. 
Die  will  heiraten  und  bittet  um  eine  Unterstützung. 
(Lebhaft.)  Am  End  ist's  das  schöne  Mädel,  das  ich  un- 
längst im  »Großen  Schlag«  getroffen.  Ja,  ja,  dort  ist 
ja  ein  Förster  Bauer;  ich  glaub  aber,  sie  nennen  ihn 
den  Forstbauer.  Also  ....  herbestellen. 

(Nimmt  einen  großen  Brief  mit  einigen  Siegeln  und  reicht  ihn 
dem  Sekretär.) 

Bitte,  schau  nach,  was  da  wieder  los  ist?  (Liest  dann 
einige  Briefe  schnell  durch  und  legt  sie  ab.) 

Sekretär  (nach  Öffnung  des  Briefes). 

Ein  Gesuch  vom  Gemeindeamte  Waldhütten,  wo 
vor  acht  Tagen  drei  Gebäude  abgebrannt  sind.  —  Die 
Abbrändler  sind  arme  Leute  und  waren  nicht  ver- 
sichert. Der  Schaden  beträgt  8000  Kronen. 

Graf. 

Wieder  nicht  versichert;  das  ist  Leichtsinn,  den 
ich  nicht  unterstütze.  —  Was  wollen  s'  denn  haben? 

Sekretär. 

Baumaterial,  Zufuhr  und  etwas  Geld.  —  Wir  können 
sie  diesmal  nicht  abweisen,  Exzellenz,  wegen  der  Wahl. 

Graf. 

Ja,  ja,  Hohenwall,  wir  sollen  uns  ja  populär  machen. 
Na  —  also  —  wie  geht's  am  billigsten? 
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Sekretär  (lebhaft). 
Ich  habe  einen  großen  Gedanken.  Wir  veranstalten 
ein  großes  Gartenfest  zum  Besten  der  Abbrändler.  Das 
wird  uns  nicht  viel  kosten,  macht  sich  sehr  gut  vis-ä-vis 
der  Öffentlichkeit.  Exzellenz  kann  sich  dabei  gut  unter- 
halten und  populär  machen  und  unsere  Gäste  geben 
uns  das  nötige  Geld. 

Graf  (angeregt). 

Großartig,  lieber  Hohenwall.  Da  kann  man  auch 
alles  zusammenladen,  was  man  sonst  nie  bei  sich 
sehen  könnte.  —  Bravo.    Also,  arrangiere  das.  Musik, 

Volksspiele,  Glücksbazar,  Buschenschenken (Sieht 

in  einem  Notizkalender  nach).  Das  muß  man  wohl  an  einem 
Sonntag  machen?  —  Ja,  also  sagen  wir  am  12.  Sep- 
tember — .  Informiere  die  Komtesse,  publiziere  die 
Geschichte  und  —  kurz,  mach',  was  Du  kannst.  So  was 
treffen  wir  noch,  alter  Kriegskamerad,  was? 

Sekretär. 

Ich  glaube  schon,  Exzellenz,  daß  es  sehr  gut  aus- 
fallen wird. 

Graf. 

Bravo.  —  Na  —  also  —  jetzt  wären  wir  ja  mit 
der  Post  fertig.  Du  hast  wohl  nichts  mehr?  —  Ich 
möcht  schon  gern  ins  Bad  gehen. 

Sekretär  (nimmt  einen  Akt  zur  Hand). 

Ich  bitte  tausendmal  um  Entschuldigung,  Exzellenz; 
aber  ich  habe  noch  das  gewünschte  Präliminare  vor- 
zulegen. 

Graf 

(der  inzwischen  aufgestanden  war,  geht  während  dem  folgenden 
Gespräch  einige  Schritte  auf  und  ab,  bleibt  wieder  stehen  oder 

setzt  sich). 

Na  —  also  —  wenn's  sein  muß.  Aber,  bitte,  mög- 
lichst kurz. 
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Sekretär 

(aus  dem  Akte  einzelne  Zahlen  herauslesend). 
Ich  habe  die  Aufstellung  mit  dem  Zentralbuch- 
halter und  dem  Hauptkassier  für  drei  Jahre  gemacht, 
da  die  Einnahmen  und  Ausgaben  sehr  unregelmäßig 
waren.  Die  Details  findet  Exzellenz  hier  zusammen- 
gestellt. Die  Hauptposten  stellen  sich  nachfolgend:  Die 
Abfuhr  an  die  gräfliche  Privatkasse  war  durchschnitt- 
lich pro  Jahr  640.000  Kronen.  Die  Ausgaben  für  die 
Schloßbeamten,  die  Dienerschaft,  Pensionen,  Alimente, 
Gnadengaben,  dann  für  die  Menage,  den  Stall  und  für 
Instandhaltungen  haben  jährlich  315.000  Kronen  be- 
tragen.   (Sieht  im  Akte  nach.) 

Graf. 

Was  kostet  denn  am  meisten? 

Sekretär    (im  Akte  suchend,  langsam). 

Die  Pferde und die  Frauen die 

Jagd nein,  die  zahlt  schon  das  Forstamt. 

Graf. 

So,  so  —  na  —  also  weiter. 

Sekretär. 
Dann  haben  Exzellenz  zu  eigener  Hand  jährlich 
368.000  zur  Auszahlung  befohlen.  Das  macht  zu- 
sammen pro  Jahr  683.000  Kronen,  also  43.000  jährlich 
mehr,  als  eingenommen  wurde,  somit  in  drei  Jahren 
129.000  Kronen,  welche  die  Hauptkasse  der  Herrschafts- 
verwaltung schuldet. 

Graf. 

Und  wo  hat's  die  Herrschaftsverwaltung  genommen? 

Sekretär. 

Die  mußte  Vorschüsse  auf  Lieferungen  nehmen, 
und  klagt  der  Direktor  sehr  darüber,  daß  er  dann  nur 
schlechtere  Preise  erzielen  kann. 
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Graf. 

Ja  —  da  kann  ich  ihm  nicht  helfen.  (Zögernd.)  Das 
ist  ja  noch  nicht  alles.  Ich  habe  vorigen  Winter  viel 
Pech  gehabt  und  mußte  —  da  man  mir  von  hier  nichts 
senden  konnte,  größere  Summen  ausleihen.  —  Auf  das 
Fideikommiß  können  wir  nichts  mehr  aufnehmen  — 
ich  werde  aber  sehr  bald  zirka  300.000  brauchen  — 
was  mach  ich  da? 

Sekretär. 

Wenn  ich  raten  darf,  Exzellenz.,  so  empfehle  ich, 
das  alles  mit  Direktor  Schmied  zu  besprechen,  so  lange 
er  noch  da  ist. 

Graf. 

Mir  nicht  sehr  angenehm  —  —  Privatangelegen- 
heiten unter  viel  Leute  zu  bringen.  —  Na  —  ja  — 
werde  es  wohl  tun  müssen.  —  Gib  die  Zusammen- 
stellung dem  Direktor  und  sag  ihm,  daß  ich  noch  das 

andere  Geld  brauchen  werde. Jetzt  aber  sind 

wir  fertig?  —  Gott  sei  Dank!  So  viel  habe  ich  schon 
lange  nicht  gearbeitet.  Ich  geh'  also  baden.  Beim  Früh- 
stück werde  ich  Dir  eine  Geschichte  vom  Grafen  Tedi 
erzählen,  wie  er  10  Stunden  im  Fiaker  g'schlafen  hat. 
—  Auf  Wiederschau'n !   (Geht  rechts  ab.) 


IL  Szene. 

Der  Sekretär.  Die  Komtesse.  Der  Direktor.  Der  Kammer- 
diener. 

Sekretär 

(ordnet  die  ihm  übergebenen  Briefe  und  Schriften  in  die  Fächer 

seiner  Mappe.   Beim  Eintritt  der  Komtesse  steht  er  schnell  auf 

und  verneigt  sich  höflich.) 

Komtesse 

(20  Jahre  alt,  in  heller  Straßentoilette,  tritt  links  ein.) 
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Direktor  Schmied 

(36  Jahre  alt,  tadellos  im  Aussehen  und  Benehmen,  in  dunklem 
Jaquette,  tritt  mit  der  Komtesse  ein.) 

Komtesse. 

Guten  Morgen,  Hohen  wall.  Wie  geht  es?  Gut? 
Was  macht  Papa? 

Sekretär. 

Exzellenz  ist  soeben  ins  Bad  gegangen.  Ich  habe 
der  gnädigen  Komtesse  zu  melden,  daß  am  12.  Sep- 
tember im  Schloßpark  ein  großes  Gartenfest  für  die 
Abbrändler  in  Waldhütten  veranstaltet  werden  wTird 
und  bitte  ergebenst  um  gütige  Unterstützung,  da  ich 
das  Programm  zu  entwerfen  habe. 

Komtesse. 

Also  ein  Wohltätigkeitsfest.  Wir  werden  uns 
amüsieren,  weil  andere  im  Unglück  sind.  —  Wer  soll 
denn  eingeladen  werden? 

Sekretär. 

Alle,  die  kommen  und  zahlen  wollen;  es  soll  ein 
Volksfest  werden. 

Komtesse. 

Dann  bitte  ich,  das  Festkomitee  auch  aus  dem 
Volke  zu  wählen.  Ich  möchte  nicht  jemanden  nur  dann 
zu  mir  laden,  wenn   ich   dessen   Geld   brauche.    Doch 


das  ist  Ansichtssache.    Tun  Sie,  was  Sie   nicht   lassen 
können.  —  —  Ilaben  Sie  noch  etwas  für  mich? 

Sekretär. 

Nichts  mehr,  Komtesse.  —  Ich  bitte  nur  noch  um 
die  Erlaubnis,  dem  Herrn  Direktor  etwas  übergeben 
zu  dürfen.  (Entnimmt  nach  genehmigender  Geste  der  Kom- 
tesse einen  Akt  seiner  Tasche  und  reicht  denselben  dem  Di- 
rektor).   Seine  Exzellenz    läßt  bitten,    diese  Zusammen- 
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Stellung  durchzusehen  und  wünscht  über  die  Ordnung 
dieser  Angelegenheit  und  die  baldige  Beschaffung  der 
hier  notierten  Summe  (weist  mit  dem  Finger  auf  das  letzte 
Blatt  des  Aktes)   bald  mit  Ihnen  konferieren  zu  können. 

Direktor  (übernimmt  den  Akt). 

Danke  sehr,  Herr  von  Hohenwall.  Sie  werden  mir, 
wenn  nötig,  Aufklärungen  geben  können? 

Sekretär. 

Sehr  gerne.  (Zur  Komtesse.)  Wenn  gnädige  Kom- 
tesse nichts  mehr  wünschen  — 

Komtesse. 

Danke  sehr,  nein.  (Verabschiedet  mit  einer  freundlichen 
Verbeugung  den  Sekretär.)  Auf  Wiedersehen ! 

Sekretär  (links  ab). 

Komtesse  (geht  zur  rechten  Tür  und  läutet). 

Entschuldigen  Sie  noch  einen  Moment,  Herr  Di- 
rektor. Ich  muß  mir  über  das  Befinden  meiner  Miß 
berichten  lassen. 

Kammerdiener  (tritt  von  links  ein). 
Gnädige  Komtesse  befehlen? 

Komtesse. 

Sagen  Sie  dem  Herrn  Doktor,  daß  ich  ihn  sprechen 
möchte,  wenn  er  von  Miß  Maud  kommt. 

Kammerdiener  (links  ab). 

Komtesse 

(dem  Direktor  einen  Sitz  anweisend  und  sich  setzend). 

Sie  waren  so  freundlich,  sich  um  die  Angelegen- 
heiten meines  kleinen  Allods   zu  kümmern,   trotzdem 

G.  Lust,  Die  Arbeit.  2 
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Sie  vertragsmäßig  nur  die  Inspektion  und  Begutachtung 
der  Fideikommißherrschaft  meines  Vaters  übernommen 
hatten.  Sie  taten  es  in  so  glänzender  Weise,  daß  ich 
in  meiner  Einsamkeit  wirkliche  Freude  an  der  Be- 
wirtschaftung meines  Gutes  und  den  Verbesserungen, 
die  Sie  einführten,  gefunden  habe.  Sie  lehrten  mich 
meinen  Besitz  lieben  und  schätzen,  vermehrten  dessen 
Erträge  und  schenkten   mir  ein  Einkommen,   auf  das 

ich  früher  nie  gehofft  hatte. Nur  eines  betrübt 

mich:    daß    ich  Ihre  große  Schuldnerin  geworden  bin 

und  nicht  weiß,  wie  ich  Ihnen  danken  soll können 

Sie  mir  auch  da  nicht  bißchen  helfen? 

Direktor. 
Wenn  Komtesse  es  so  dringend  wünschen,    dann 
werde  ich  mir  erlauben,    einen  Vorschlag  zu  machen, 
wie  Sie  diese  Schuld  los  werden  können. 

Komtesse. 

Los  werden  —  ist  wohl  nicht  das  rechte  Wort. 
Aber  Sie  wollen  nicht  stolzer  sein  als  ich  und  werden 
mir  entgegenkommen?  (Nach  einer  zustimmenden  Verbeu- 
gung des  Direktors.)  Ich  danke  Ihnen  herzlich.  Und  nun 
habe  ich  wieder  Mut  zu  einer  weiteren  Bitte.  —  Meine 
Tante,  die  sonst  immer  mit  mir  ist,  muß  noch  14  Tage 
in  Karlsbad  bleiben,  meine  Miß  liegt  mit  einer  Sehnen- 
zerrung im  Bett  und  mein  Papa  —  ich  glaube,  der  ist 
am  liebsten  allein  —  und  so  habe  ich  viel,  sehr  viel 
Zeit  für  mich.  —  —  Sie  werden  wohl  nicht  mehr 
lange  mit  meinem  Gute  sich  plagen  wollen,  da  Sie 
mir  schon  Ihren  Nachfolger  vorschlugen.  —  —  Er- 
lauben Sie  mir  nun  —  ich  bin  eine  große  Egoistin  — 
mit  Ihnen  auszureiten,  wenn  Sie  das  Gut  inspizieren? 
Werden  Sie  mir  noch  in  Ihrer  klaren  Weise  sagen, 
was  ich  noch  gerne  wissen  möchte,  und  was  man  am 
besten  begreift,  wenn  man  die  Arbeit  selbst  sieht? 

Direktor. 

Sehr  gerne,  Komtesse.  Sie  müssen  mir  nur  über- 
all folgen,  wohin  mich  mein  Dienst  führt  und  geduldig 
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zuhören,   wenn    ich   mit  den  Beamten    oder  Arbeitern 
zu  sprechen  habe. 

Komtesse. 

Das  wünsche  ich  ja  gerade.  So  lernt  man  ja  am 
besten.  Wann  reiten  Sie  aus?  Heute?  Ja?  —  Um  wie- 
viel Uhr? 

Direktor. 

Wenn  Seine  Exzellenz  mich  nicht  benötigt,  dann 
reite  ich  um  drei  Uhr  aus. 

Komtesse. 

Gut,  dann  reite  ich  mit.  Wissen  Sie,  daß  ich  heute 
schon  bei  der  Dreschmaschine  in  Rotenhof  war?  (Zieht 
eine  Düte  aus  der  Tasche.)  Da  sehen  Sie,  eine  schöne 
Braugerste?  (Reicht  die  geöffnete  Düte  dem  Direktor,  der  sie 
lächelnd  betrachtet.)  Das  Stroh  ist  etwas  kurz,  aber  die 
Schüttung  —  wissen  Sie.  wieviel  per  Hektar?  — 
Nein?  Oh,  das  freut  mich,  daß  ich  es  Ihnen  sagen  kann  — 
29  Meterzentner  —  Schön,  nicht  wahr? 


Direktor. 

Ein  guter  Ertrag,  der  sich  hoffentlich  auch  bei 
den  anderen  Feldern  ergeben  wird.  —  Wenn  wir  nur 
auch  auf  dem  Gute  des  Herrn  Grafen  so  weit  wären  — 
aber  da  fehlt  es  immer  an  Geld  — 

Komtesse. 

Ich  werde  Ihnen  Sukkurs  verschaffen  und  den 
Doktor  bitten,  er  soll  mit  Papa  reden.  Der  kann  ihm 
alles  sagen  —  — 

Direktor  (lächelnd). 

Das  »Sagen«  habe  ich  schon  selbst  besorgt,  Kom- 
tesse. Aber  das  »Folgen«  konnte  ich  nicht  erzielen  — 

2* 
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Kammerdiener  (kommt  durch  die  linke  Tür). 
Bitte    um   Verzeihung,    gnädigste   Komtesse,    der 
Baron  Goldenstein    ist  mit   seinem  Sohn    vorgefahren 
und    ich   muß    dieselben   bei  Exzellenz   melden.  (Geht 
rechts  ab.) 

Komtesse. 
Unsere  Gutsnachbarn,  die  leider  Papa  an  der  Ri- 
viera  kennen  gelernt  hat.  Getaufte  Juden.  —  Ich  mag 
die  Leute    nicht,   die  ihre  Religion  wechseln.    —    Sie 
müssen  sie  doch  kennen? 

Direktor. 

Gewiß,  Komtesse  —  Das  heißt,  den  Sohn  kenne 
ich  nicht,  nur  den  Vater,  der  Verwaltungsrat  der 
Goldauer  Gesellschaft  ist. 

Kammerdiener  (von  rechts). 
Exzellenz  benötigen  noch  einige  Minuten  zur  Toi- 
lette und  lassen  Herrn  Direktor  bitten,  die  Herren  in- 
zwischen hier  zu  unterhalten.  (Zur  Komtesse.)    Darf  ich 
die  Herren  hereinführen? 

Komtesse. 
Tun  Sie  es  nur,  Franz.  (Kammerdiener  links  ab.)  Ich 
aber  flüchte  mich,  Herr  Direktor.  (Gibt  ihm  freundlich  die 
Hand.)  Also  —  bis  drei  Uhr.  (Rechts  ab.) 


III.  Szene. 

Direktor  Schmied  —  Baron  Goldenstein  und  Sohn  (treten 
durch  die  vom  Diener  geöffnete  Tür  von  links  ein,  so  daß  sie 
noch  die  Komtesse  beim  Weggehen  in  der  Tür  rechts  erblicken). 

Baron  Goldenstein 

(60  Jahre  alt,  intelligent  aussehender,  sorgfältig  gekleideter  Ge- 
schäftsmann, rundlich,    immer  bemüht,  gemütlich  zu  scheinen, 
eilt  auf  den  Direktor  zu  und  reicht  ihm  beide  Hände). 

Mein    lieber  Herr  Direktor!    Ich  kann   mir    nichts 
Besseres  wünschen,  als  Sie  hier  zu  treffen  —  —  (Auf 
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die  rechte  Tür  deutend)  Das  war  die  Komtesse?  Ja?  — 
Sehr  schön,  sehr  elegant  —  bißchen  stolz  —  nicht?  — 
(Seinen  Sohn  vorstellend,  der  sich  geräuspert  hatte.)  Mein 
Sohn  Artur  —  (zu  seinem  Sohne)  der  berühmte  Direk- 
tor Schmied,  unsere  erste  Autorität  in  industriellen 
und  landwirtschaftlichen  Angelegenheiten.  —  (Zum  Di- 
rektor) Mein  Sohn  kommt  von  Amerika  und  England. 
Sie  waren  ja  auch  in  Amerika? 

Direktor  (ruhig  und  kühl). 
Ich  war  anderthalb  Jahre  dort. 

Baron  Artur 

(25  Jahre,  nach  der  allerneuesten  Mode  gekleidet,  den  Kavalier 
spielend,  etwas  hochnäsig). 

Es  würde  mich  freuen,  wenn  ich  Gelegenheit 
finden  sollte,  unsere  Ansichten  über  dieses  große, 
interessante  Land  austauschen  zu  können. 


Baron  Goldenstein  (zu  seinem  Sohne). 

Der  Herr  Direktor  hat  vor  drei  Jahren,  als  die 
Gesellschaft  eigentlich  schon  vor  der  Liquidation  stand, 
die  Leitung  der  Goldauer  Industrien  übernommen,  er 
hat  die  neuesten  Maschinen  aufgestellt,  die  Werke  auf 
die  doppelte  Leistungsfähigkeit  gebracht  und  das  Unter- 
nehmen gerettet.   Und  wie  schon   alles    geworden  ist, 

alles  nett  und  sauber. Für  die  Arbeiter  ist  eine 

ganze  Villenstadt  erbaut  worden  —  Das  mußt  du  Dir 
demnächst  ansehen,  wir  haben  ja  recht  viel  Aktien 
davon.  —  Ja,  der  Herr  Direktor  hat  eine  enorme  Arbeit 
geleistet  —  trotzdem  hat  er  hier  vor  einem  Jahre  — 
(zum  Direktor)  nicht  wahr?  —  noch  die  Inspektion  und 
Begutachtung  der  Güter  des  Grafen  Lanzenberg  über- 
nommen. (Zum  Direktor)  Sagen  Sie  mir,  lieber  Freund, 
warum  haben  Sie  sich  diese  Arbeit  eigentlich  auf- 
gehalst? Sie  haben's  doch  nicht  nötig  bei  Ihrer  glän- 
zenden Stellung  in  Goldau? 


22 


Direktor. 

Die  Goldauer  Fabriken  haben  allerdings  in  den 
ersten  zwei  Jahren  meine  ganze  Arbeitskraft  absorbiert. 
Aber  in  dieser  Zeit  habe  ich  die  Rekonstruktionspläne 
beendet  und  mir  einen  Stab  tüchtiger  Mitarbeiter  zu- 
sammengestellt, welcher  nun  nach  meinen  Dispositionen 
und  unter  meiner  Aufsicht  ruhig  weiterarbeitet.  So 
gewann  ich  wieder  Zeit,  mehr  auf  der  frischen  Luft 
zu  sein,  und  nahm  den  Antrag  des  Grafen  wegen  Be- 
gutachtung seiner  Güter  an ;  Sie  wissen  doch  als  Ver- 
waltungsrat von  Goldau  davon,  da  ich  es  ja  damals 
in  einer  Sitzung  zur  Sprache  brachte. 

Baron  Goldenstein. 

Ja,  ja,  ich  weiß  —  Ich  glaubte  aber,  daß  es  sich 
mehr  um  die  kleinen  Industrien  des  Grafen  handelt; 
aber,  Sie  sollen,  lieber  Freund,  auch  ein  ganz  ausge- 
zeichneter Ökonom  sein?   —  Wo  haben  Sie   das  herv 

Direktor. 

Von  meiner  Liebe  zur  Natur.  —  Die  Grundlagen 
habe  ich  mir  wohl  auf  der  Schulbank  erworben,  aber 
das  Praktische  lernte  ich  schon  in  meinen  Ferien,  wenn 
ich  mit  meinem  guten  Vater  über  die  Felder  ging 
und  mit  den  Bauern  sprach.  —  — 

Baron  Goldenstein. 

Großartig!  (Zum  Sohn)  Was?  —  Da  können  wir 
beide  lernen.  —  (Zum  Direktor)  Und  wie  lange,  mein 
lieber  Freund,  haben  Sie  hier  noch  zu  tun? 

Direktor. 

Offiziell  noch  zwei  Monate.  Doch  habe  ich  bereits 
die  Beamten  bestimmt,  welche  die  Leitung  selbständig 
weiterführen  werden,  und  da  dieselben  sehr  tüchtig 
sind,  habe  ich  nur  noch  mein  abschließendes  Gutachten 
fertigzustellen. 
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Baron  Goldenstein. 


Ja,  ja,  es    ist  ein  Glück,    wenn   man    immer   die 

richtigen  Leute   findet. Sagen    Sie   nur,    lieber 

Freund  —  im  Vertrauen  —  was  bekommen  Sie  denn  für 
die  großen  Dienste,  die  Sie  dem  Grafen  erweisen?  — 


Direktor  (sehr  kühl  und  ablehnend). 

Das  ist  eine  Angelegenheit,  die  nicht  mich  allein 
angeht;  ich  bedauere,  darüber  keine  Auskunft  geben  zu 
können. 

Baron  Goldenstein  (stets  freundlich). 

Bravo !  —  Wahrung  des  Geschäftsgeheimnisses  — 
Sie  wissen,  was  Sie  zu  tun  haben.  —  —  Apropos, 
lieber  Freund,  ich  bin  jetzt  auf  meinem  Gute  Wolken- 
berg —  es  ist  ganz  nett  dort  und  in  35  Minuten  war 
ich  hier  —  Sie  haben  doch  gute  Pferde  —  und  da 
müssen  Sie  mir  einen  Herzenswunsch  erfüllen.  Sie 
müssen  zu  mir  kommen,  damit  wir,  mein  Sohn  und 
ich,  mit  Ihnen  recht  gemütlich  plaudern  können.  — 
Wann  kommen  Sie? 

Direktor. 

Ich  danke  bestens  für  die  Einladung,  aber  bitte 
um  Entschuldigung,  wenn  ich  in  der  nächsten  Zeit 
nicht  kommen  könnte.  Ich  habe  auf  Wochen  hinaus 
jede  Stunde  eingeteilt. 

Baron  Goldenstein. 

Nun  gut,  dann  kommen  Sie  später,  aber  Sie  müssen 
kommen !  —  Ich  bitte,  sagen  Sie  mir  noch,  lieber  Freund, 
wie  dürfte  denn  unsere  nächste  Bilanz  —  —  — 

Kammerdiener 

(tritt  während  der  letzten  Worte  rechts  ein). 

Seine  Exzellenz  läßt  den  Herrn  Baron  bitten,  ganz 
kurz  eine  geschäftliche  Angelegenheit  mit  dem  Herrn 
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Direktor  besprechen  zu  dürfen  und  steht  dann  den 
Herren  vollständig  zur  Verfügung.  (Zum  Direktor)  Ex- 
zellenz läßt  auf  einen  Moment  in  den  roten  Salon 
bitten. 

Baron  Goldenstein. 

Seine  Exzellenz  soll  sich  nicht  im  geringsten 
stören  lassen ;  wir  haben  Zeit  und  wollen  gerne  warten  — 
(Reicht  dem  sich  verneigenden  Direktor  beide  Hände)  Auf 
Wiedersehen,  lieber  Freund,  vielleicht  noch  heute  in 
Geschäften.  — 

(Direktor  und  Kammerdiener  rechts  ab.) 


IV.  Szene. 

Baron  Goldenstein  —  Baron  Artur. 

Baron  Goldenstein 

(geht  zum  Kamin,  den  er  eine  Weile  betrachtet  und  setzt  sich 
dann  in  einen  Lehnstuhl). 

Nun,  wie  gefällt  Dir  der  Direktor? 

Baron  Artur  (geht  herum,  geärgert  sprechend). 

Ich  begreife  nicht,  Papa,  wie  Du  Dir  das  gefallen 
lassen  kannst.  Zuerst  die  stolze  Komtesse,  die  uns  voll- 
ständig ignoriert  —  die  aber  schön  und  Gräfin  ist  — 
nun,  gut.  —  Aber  jetzt  dieser  aufgeblasene  Niemand, 
der  bezahlte  Beamte,  der  doch  jeden  Augenblick  ge- 
kündigt werden  kann  —  Sahst  Du  denn  nicht,  wie 
kühl  und  vornehm  er  sich  gab  und  wie  er  Dich  zu- 
rechtwies? 

Baron  Goldenstein 

(gemessen,  manchmal  mit  scharfer  Betonung). 
Gewiß,  sah  ich  das  alles.  —  Aber  ich  weiß,  was 
ich  will,  dazu  brauche  ich  Marionetten,  und  eine  solche 
ist    der  Direktor.   —    Er   hat   den  Ruf  eines  sehr  ge- 
schickten Menschen,   hat   seine    starke  Partei  im  Ver- 
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waltungsrat weil  er  eben  ein  Mann  ist,  der  Gold 

aus  dem  Boden  stampfen  kann.  —  —  Das  sind  die 
Ursachen,  warum  ich  freundlich  mit  ihm  bin  und  seine 
Grobheiten  nicht  sehe  —  —  komm',  setze  Dich  her  zu 
mir.  —  Und  darum  verlange  ich  auch  von  Dir,  daß 
Du  bei  ihm  nur  siehst,  was  uns  paßt,  daß  Du  lieb  mit 
ihm  bist  und  ihn  kürren  hilfst. Ich  habe  nach- 
forschen lassen  und  gefunden,  daß  dieser  Direktor  ein 
ganz  ungewöhnlicher  Mensch  ist  —  für  Geld  war  er 
bisher  nicht  zu  haben  —  vielleicht  bot  man  ihm  zu 
wenig.   —  —    Die  Frauen    haben   keine  Gewalt  über 

ihn vielleicht  waren  sie  nicht  schön  und  kokett 

genug;  —  —  kostspielige  Passionen  hat  er  nicht  — 
das  kann  noch  kommen ;  —  auf  der  Börse  spielt  er 
nicht  und  behält  sein  Geld,  das  er  für  gute  Patente 
eingenommen  hat.  —  —  Siehst  Du,  dazu  könntest  Du 
ihn  bringen,  aber  geschickt  und  vorsichtig.  —  Anfangs 
gewinnen  lassen  und  wenn  der  Appetit  da  ist,  dann 
eine  große  Operation,  die  ihn  ordentlich  hineinlegt, 
so,  daß  er  uns  kommen  muß kurz  und  gut,  ver- 
gesse nicht,  was  ich  Dir  immer  sage:  » Alles  ist  nur 
eine  Geldfrage!«  —  Die  meisten  fehlen  nur,  indem  sie 
es  zu  billig  machen  wollen.  —  Das  geht  hier  nicht, 
der  Mann  ist  viel  wert.  —  (Energisch)  Ich  will  den  Mann 

haben    und    ich  werde    ihn    haben! Und   dann, 

sehe  zu,  wie  er  es  macht,  weißt  Du?  —  Man  muß 
dem  Manne  möglichst  viel  abgucken.  —  — 

Baron  Artur  (eingebildet). 

Wird  wohl  nicht  so  schwer  sein  —  ich  will  mir 
auch  einige  seiner  Leute  anschau'n,  und  wenn  ich 
einen  Passenden  finde  —  dann  kann  er  ja  geh'n. 

Baron  Goldenstein. 

Das    können   wir  ja  noch  besprechen. Bei 

vielen  Direktoren  geht  das  —  bei  dem  da  muß  man 
vorsichtig  sein.  —  —  Jedenfalls  studiere  ihn,  eine 
schwache  Seite  wird  der  Mann  schon  haben  — .   Und 
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nun,  was  den  Grafen  anbelangt,  der  ja  jetzt  doch  bald 
kommen  muß  (sieht  auf  die  Uhr),  von  dem  habe  ich  Dir 
das  Nötige  bereits  gesagt.  —  Den  muß  ich  vorläufig 
auf  mich  nehmen,  und  bitte  Dich  daher,  Dich  zurück- 
zuziehen,  bis   wir   so  weit  sind.  —  Wenn  Du  gehst, 

dann  gib  dem  Kammerdiener  einige  Goldstücke 

einige verstehst?  —  Und  jetzt  sag  mir  mal,  wie 

hat  Dir  die  junge  Gräfin  gefallen?  Sie  ist  nicht  arm  — 
als  Komtesse  nämlich,  nach  unseren  Begriffen  hat  sie 
ja  sehr  wenig  —  der  Prinz  Karl  soll  ihr  ohne  Erfolg 
den  Hof  gemacht  haben  —  man  sagt,  daß  sie  schon 
fünf  Körbe  verteilt  hat,  weil  ihr  alle  Bewerber  zu 
dumm  waren 

Kammerdiener  (öffnet  die  Tür  rechts). 

V.  Szene. 

Baron  Goldenstein  —  Baron  Artur  —  Graf  Lanzenberg« 

Graf 

(in  dunklem  Flanellanzug,  Lackschuhen). 
Ich  bitte  die  Herren  vielmals  um  Entschuldigung, 
daß  ich  Sie  warten  ließ. 

Baron  Goldenstein 

(der  beim  Eintritt  des  Grafen  vom  Sitze  aufsprang,  sehr  höflich). 
Nachdem  wir  uns  erlaubt  haben,  Exzellenz  ohne 
Anmeldung  zu  überfallen,  ist  es  ja  an  uns,  um  Ver- 
zeihung zu  bitten.  —  Erlauben,  Exzellenz  —  meinen 
Sohn  Artur  vorzustellen.  (Gegenseitige  Verneigung.)  Mein 
Sohn  hat  seine  Lehrjahre  beendet  und  soll  nunmehr 
in  meinen  geschäftlichen  Angelegenheiten  sich  ein- 
arbeiten. —  Wenn  Exzellenz  erlauben,  daß  ich  dann 
später  meinen  Sohn  zur  Verfügung  stelle,  so  werden 
wir  uns  sehr  geehrt  fühlen.  Da  jedoch  mein  Sohn  jetzt 
noch  nicht  eingeweiht  ist  und  ich  die  Geschäfte  des 
Herrn  Grafen  vorläufig  ganz  allein  führe,  so  bitte  ich, 
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meinem  Sohne  erlauben  zu  wollen,  sich  den  schönen 
Schloßpark  ansehen  und  auf  mich  dort  warten  zu  dürfen. 

Graf. 

Herr  Baron  kommen  also  in  Geschäften? 

Baron  Goldenstein. 

Nur  um  einem  Wunsche,  den  Exzellenz  vor  Monaten 
geäußert  haben,  entgegenzukommen. 

Graf 

(geht  zum  Schreibtisch,  läutet  und  nimmt  eine  Schachtel,  aus 

welcher  er  den  Herren  Zigarren  anbietet.    Baron  Artur  nimmt 

eine  Zigarre). 

Baron  Goldenstein. 

Ich  danke  ergebenst,  Exzellenz,  aber  ich  darf  nur 
noch    eine   sehr  Schwache    nach    dem  Diner   rauchen. 

Kammerdiener  (erscheint  von  links). 

Graf. 

Der  Karl  soll  den  Herrn  Baron  zum  Schloßver- 
walter führen,  welcher  das  kleine  Jagdmuseum  zeigen 
soll,  und  dann  zum  Parkgärtner.  (Zu  Artur.)  Bitte  sich 
nach  Belieben  umzusehen;  auf  Wiedersehen! 

Baron  Artur  (mit  Kammerdiener  links  ab). 

Graf 

(zündet  sich  eine  Zigarre  an  und  bietet  dem  Baron  einen  Stuhl 
in  seiner  Nähe  an). 

Sie  erlauben  wohl,  daß  ich  rauche?  —  Nun,  Herr 
Baron,  Sie  wollten  von  Geschäften  sprechen  — . 

Baron  Goldenstein 

Exzellenz  haben  mir  seinerzeit  angedeutet,  daß 
unsere  geschäftlichen  Angelegenheiten  im  Monate  August 
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geordnet  werden  sollen und  deshalb  komme  ich, 

um  die  gewünschte  Zeit  einzuhalten. 

Graf 

Ich  bitte  sehr  —  ganz  in  Ordnung  —  na,  also  — 
wie  stellt  sich  meine  Rechnung? 

Baron  Goldenstein 

(zieht  aus  seiner  Rocktasche  einen  Geschäftsbrief  heraus,   aus 
dessen  offenem  Kuvert  er  eine  Rechnung  entnimmt). 

Ich  habe  das  Kontokorrent  Euer  Exzellenz,  ab- 
geschlossen mit  Ende  dieses  Monats  —  zur  gefälligen 
Durchsicht  mitgebracht,  Es  resultiert  ein  Passivsaldo 
von  rund  592.000  Kronen. 

Graf. 

Macht's  wirklich  so  viel  aus?  Ich  habe  nach  meinen 
Notizen  von  Ihnen  in  Monte  Carlo  330.000  Francs  er- 
halten   ? 

Baron  Goldenstein. 
Ganz  richtig,   Exzellenz.   Aber    ich  habe  für  Ihre 
Rechnung    außerdem    auf  Exzellenz'    Anteil   bei   dem 
Koreaner  Geschäft  in  Petersburg  100.000  Rubel 
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Graf  (einfallend). 
Ja,  ja  —  das  waren  ja  Rubel  —  — 

Baron  Goldenstein. 
—  das  macht  253.000  Kronen,  eingezahlt,  so  daß 
nach  Zurechnung  der  üblichen  Kontokorrentzinsen 
592.247  Kronen  45  Heller  per  Saldo  resultieren.  (Über- 
reicht die  Rechnung  dem  Grafen.)  Exzellenz  finden  alles 
detailliert  hier  verrechnet.  — 

Graf 

(übernimmt  das  Papier  und  sieht  verständnislos  hinein). 

Na  —  wird  ja  schon  richtig  sein.  —  Sagen  Sie 
mir,  Baron,  möchten  Sie  nicht  das  asiatische  Geschäft 
übernehmen,  Sie  kommen  in  sehr  feine  Gesellschaft  — 
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Baron  Goldenstein. 

Weiß,  weiß,  Exzellenz.  Die  Gesellschafter  sind  sehr 
hohe  Herren,  aber  das  Geschäft  —  ist  sehr  schlecht. 
Haben  sich  halt  'mal  verspekuliert  — 

Graf. 

Na  —  also  —  —  und  was  würden  Sie  für  den 
Anteil  geben?  — 

Baron  Goldenstein. 

Exzellenz  —  gar  nichts.  Ja  —  ich  würde  ihn  über- 
haupt nicht  nehmen,  denn  Exzellenz  sind  verpflichtet, 
wenn  die  Majorität  der  Gesellschafter  es  beschließt, 
den  Betrag  nochmals  zu  erlegen. 

Graf. 

Wer  sagt  denn  das?   Wie  wissen  Sie   denn  das? 

Baron  Goldenstein. 

Ich  weiß  alles,  Exzellenz.  Für  Geld  erfährt  man 
alles  —  Exzellenz  scheinen  nur  den  Vertrag  nicht  ge- 
lesen zu  haben  —  — . 

Graf. 

Na also .Da  ist  nichts  zu  machen. 

Sie  wünschen  also,    die   ganze  Schuld  bezahlt  zu  er- 
halten? 

Baron  Goldenstein  (sehr  freundlich  und  gemütlich). 

Ich  bin  ja  gekommen,  um  mich  nach  Exzellenz' 
Wunsch  einzurichten.  Dieser  Wunsch  geht  dahin,  Ende 
August  die  Sache  zu  ordnen.  Gut.  —  Wenn  Exzellenz 
mir  den  Betrag  nicht  anweisen  wollen,  so  gibt  es  ja 
noch  andere  Wege,  und  da  habe  ich  einen  Vorschlag, 
der  Exzellenz  gewiß  passen  wird 

Graf. 

Na  —  lassen  Sie  hören — . 
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Baron  Goldenstein. 

Exzellenz  besitzen  2000  Stück  Aktien  der  Goldauer 
Industrie-Gesellschaft  — .  Diese  haben  durch  die  ganzen 
zehn  Jahre,  seit  sie  existieren,  keinen  Heller  Dividende 
getragen  und  notieren  heute  250  Geld,  300  Ware,  was 
sehr  hoch  zu  nennen  ist.  Ich  interessiere  mich  für 
dieses  Geschäft  und  glaube,  daß  es  mir  —  wenn  ich 
den  entscheidenden  Einfluß  gewinne  —  gelingen  wird, 
einen  kleinen  Ertrag  herauszuschlagen  —  ob  für  die 
Dauer,  das  weiß  ich  allerdings  nicht.  Ein  unsicheres 
Geschäft  bleibt  es  ja  immer.  —  Aber,  man  muß  etwas 
riskieren  —  und  da  möchte  ich  Exzellenz  die  2000  Stück 
(zögernd,  dann  anscheinend  entschlossen)  zum  Parikurs  von 

400  abkaufen. Ich  hoffe,  Exzellenz  werden  dieses 

glänzende  Anbot  würdigen,  es  nicht  nur  gerne  akzep- 
tieren, sondern  auch  einsehen,  daß  ich  sehr  bemüht 
bin,  Exzellenz  entgegenzukommen.  —  Ich  gebe  also 
für  die  Aktien  800.000  Kronen,  und  es  bleiben  daher 
nach  gänzlichem  Ausgleich  der  Rechnung  noch  208.000 
bar  zur  Verfügung,  die  selbstverständlich  sofort  aus- 
bezahlt werden,  wenn  Exzellenz  es  wünschen  sollte 
—  und  — 

Graf  (einfallend). 

Entschuldigen    Sie,   Baron  Goldenstein die 

Sache  ist  ja  ganz  schon,  aber  —  —  die  Aktien  ge- 
hören nicht  mir. 

Baron  Goldenstein  (überrascht). 

Nicht  Ihnen,  nicht  Exzellenz?  Ja,  aber  —  ich  habe 
doch  Exzellenz  in  den  Generalversammlungen  ge- 
sehen   

Graf. 

Gedulden  Sie  sich  nur  —  ich  will  es  Ihnen  er- 
klären. —  —  Das  Allod  Klein-Goldau  gehörte  der 
Gräfin,  meiner  seligen  Frau,  welche  einen  Teil  des- 
selben mit  den  Industrialien  vor  zehn  Jahren  —  da 
waren  Sie  noch  nicht  da  —  an  die  Aktiengesellschaft 
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verkaufte  und  hierfür  etwas  Geld  und  die  2000  Aktien 
erhalten  hat.  Diese  Aktien  erbte  meine  Tochter  mit 
dem  Allod  Klein-Goldau.  —  Ich  habe  nur  lebensläng- 
lich die  halbe  Dividende  zu  erhalten  und  ging  bloß 
in  Vertretung  der  Komtesse  in  die  Versammlungen.  — 
—  Sie  sehen  also,  daß  nur  meine  Tochter  über  den 
Verkauf  entscheiden  kann.  —  — 

Baron  Goldenstein. 

Das   ist   sehr   unangenehm pardon  —  ich 

meine,  das  kompliziert  die  Sache.  —  —  Vielleicht 
wird  es  nicht  schwer  fallen,  die  Willensmeinung  der 
gnädigen  Komtesse  einzuholen? 

Graf. 

So  schnell  geht  das  nicht,  Herr  Baron.  —  Aber 
Sie  können  jetzt  gleich  mit  dem  Direktor  Schmied 
darüber  reden,  der  besitzt  die  Generalvollmacht  der 
Komtesse.  —  Außerdem  ist  der  Herr  Direktor  auch  in 
meiner  Angelegenheit  informiert,  die  ja  nun  doch  ge- 
ordnet werden  muß  —  Sie  können  also  über  beides 
mit  ihm  sans  gene  verhandeln  — 

Baron  Goldenstein. 

Das  will  ich  sehr  gerne  tun  — 

Graf. 

Ich  habe  den  Herrn  Direktor  gebeten,  auf  mich 
zu  warten.  Wenn  es  also  gefällig  ist,  so  führe  ich  Sie 
zu  ihm. 

Baron  Goldenstein. 

Werde  Exzellenz  sehr  dankbar  sein,  und  bitte  nur, 
sich  deswegen  nicht  länger  aufzuhalten.  —  Ich  hoffe 
mit  dem  Herrn  Direktor  ein  günstiges  Resultat  zu  er- 
zielen. 

(Geht  mit  dem  Grafen  rechts  ab.) 
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VI.  Szene. 

Der  Kammerdiener    —   ein   Stubenmädchen    —    Doktor 

Wolny. 

Der  Kammerdiener 

(öffnet  langsam  nach  Abgang  des  Grafen  die  Tür  links,  hinter 

welcher  er  gehorcht  hat,  tritt  ein  und  winkt  dann  nach  außen 

dem  Stubenmädchen,  welches  nachfolgt). 

Stubenmädchen  (18  Jahre,  sehr  hübsch  und  nett). 

Sie,  Franz,  ich  furcht'  mich,  daß  der  Exzellenzgraf 
doch  bös'  sein  wird,  wenn  er  mich  hier  sieht.  —  G'rad, 
wenn  ein  Besuch  da  is'  — 

Kammerdiener. 

Warum  geben's  mir  dann  keine  Ruh',  bis  ich  Sie 
'reinführ?  —  Jetzt  sein's  da  und  reden's.  Der  Herr 
Graf  fährt  Nachmittag  in'  Wald,  bleibt  dort  vielleicht 
zwei  Tag',  dann  kommen  schon  Gäste  zur  Rebhühner- 
jagd und  da  können's  lang  warten,  bis  s'ihn  wieder 
allein  seh'n.  Hierher  kommt  er  aber  sicher  zurück. 
Oder  —  wollens'  warten,  bis  man  was  merkt? 

Doktor  Wolny 

(60  Jahre,    Gelehrtengesicht,   aber   gesund   vom  Aussehen  und 
von  geradem  Wesen ;  tritt  von  links  ein). 

Wo  ist  der  Herr  Graf? 

Kammerdiener. 

Seine  Exzellenz  der  Herr  Graf  sind  im  roten  Salon 
mit  dem  Herrn  Baron  Goldenstein  und  dem  Herrn 
Direktor  — 

Doktor. 

So  —  dann  warte  ich  hier  auf  ihn  —  (Setzt  sich.)  — 
(Zum Stubenmädchen)    Was  machen  Sie  hier?  — 
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Kammerdiener 

(nachdem  das  Mädchen  verlegen  schweigt). 
Die  Toni  hat  eine  Bitte  vorzutragen  —  — 

Doktor. 

Warum  geht  sie  nicht  zum  Herrn  Sekretär? 

Kammerdiener  (zögernd). 
Das  wäre  vielleicht  dem  Herrn  Grafen  nicht  recht  — 

Doktor  (das  Mädchen  scharf  fixierend). 

Ah,  so Sie  wollen  heiraten  ?  —  Möglichst  schnell 

leiraten?  —  Wen  haben  Sie  denn  so  schrecklich  gern? 

Stubenmädchen  (verlegen). 
Der  Jäger  Karl  möcht  mich  gern  nehmen. 

Doktor 

steht  auf,  geht  einmal  auf  und   ab   und   bleibt  dann  vor  dem 
Mädchen  stehen). 

Der  arme  Karl  —  Sagens'  mir  —  Toni  heißen 
Sie?  —  warum  laufen's  denn  dem  Herrn  Grafen  so 
lach?  —  Haben  Sie  denn  gar  kein  Ehrgefühl? 

Stubenmädchen  (verschämt). 

Ich  wollt'  ja  gar  nicht,  aber  der  Franz  da  hat  mich 
mmer  hing'schickt  —  und  —  die  Mutter  hat  g'sagt, 
3S  ist  eine  große  Ehr'  für  mich  —  — 

Doktor. 

So und  Sie  haben's   am  End'  geglaubt.  Ja, 

wenn's  die  eigene  Mutter  sagt (Legt  seine  Hand 

lern  Mädchen  auf  die  Schulter.)   Jetzt  gehens'  wieder    zu 

[hrer  Arbeit. Haben  Sie  den  Karl  wirklich  gern  — 

das  Mädchen  nickt)  dann  sagen  Sie  ihm  aber  offen,  wie 
es  um  Sie  steht  —  —  ich  will    dann   mit  ihm  reden 

G.  Lust,  Die  Arbeit  3 
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und  auch  —  mit  dem  Herrn  Grafen.  —  (Das  Mädchen 
küßt  bewegt  dem  Doktor  die  Hand  und  geht  schnell  links  ab.) 
(Zum  Kammerdiener)  Schämen  Sie  sich!  —  Glauben  Sie 
denn 


VII.  Szene. 

Doktor  Wolny  —  der  Graf. 

Graf  (kommt  aus  der  Tür  rechts,  lächelnd). 

Was  hat  denn  der  Franz  angestellt?  (Winkt  dem 
Kammerdiener,  sich  zu  entfernen.  Kammerdiener  links  ab.) 

Doktor. 

Das  werde  ich  Ihnen  schon  sagen,  Herr  Graf. 
Wenn  ich  auf  die  Exzellenz  vergesse,  so  verzeihens' 
schon.  —  —  Zuerst  die  Pflicht.  —  (Winkt  dem  Grafen 
sich  zu  setzen.  —  Geschäftsmäßig.)  Wie  ist  Ihr  Schlaf? 
(Fühlt  dem  Grafen  den  Puls.) 

Graf. 

Noch  immer  unruhig  — 

Doktor. 

Baden  Sie  bei  der  Temperatur,  die  ich  vorge- 
schrieben habe? 

Graf. 

Genau  nach  Vorschrift. 

Doktor. 

Herumgehen  tun  Sie  auch  genug  —  und  doch 
dieser  nervöse  Puls  und  der  schlechte  Schlaf.  —  Dann 
befolgen  Sie  meine  anderen  Ratschläge  nicht  —  Sie 
können  ja  tun,  was  Sie  wollen  —  aber  ich  komme 
dann  nicht  mehr  zu  Ihnen. 
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Graf  (begütigend). 

Aber,   aber,   lieber  Doktor  —   Sie   werden   mich 

doch  nicht  verlassen  wollen. Na  —  also  —  setzen 

Sie  sich.  (Holt  vom  Tisch  zwei  Zigarrenschachteln.)  Sie  sind 
heute  wieder  ordentlich  geladen,  also  los  —  damits' 
wieder  gemütlich  werden  —  und  rauchen  wir  eine 
Gute  dazu  —  —  (Reicht  dem  Doktor  beide  Schachteln  hin), 

Doktor. 

Haben  Sie  heute  schon  geraucht?  — 

Graf. 

Zwei  mittlere  Zigarren  — 

Doktor. 

Das  ist  bei  Ihrem  schlechten  Schlaf  schon  mehr 
als  genug;  ich  habe  auch  meine  Vormittagsportion 
hinter  mir,  also  lassen  wir's  bleiben.  — 

Graf  (legt  die  Kisten  wieder  ab). 

Na  —  also  —  da  kann  man  nichts  machen.  (Setzt 
sich  zum  Doktor.)  Was  hat  Sie  also  wieder  böse  gemacht? 

Doktor. 

Sie  wissen  schon,  was  ich  meine  —  die  Frauen- 
zimmer! —  Ich  hab  Ihnen  doch  schon  einigemal  ge- 
sagt, mit  48  Jahren  ist  man  kein  Jüngling  mehr  — 
und  was  früher  Bedürfnis  war,  ist  jetzt  —  dumme 
Eitelkeit  öder  schon  —  Krankheit.  Wollen  Sie  daher 
die  vorgeschriebene  Diät  nicht  einhalten,  dann  tue 
ich  eben  nicht  mit  — . 

Wenn  Sie  schon  glauben,  Graf,  ohne  die  Baronin 
nicht  leben  zu  können,  na  —  in  Gott's  Namen,  an  der 
ist  nichts  mehr  zu  verderben  —  aber  lassens'  mir 
endlich  mal  die  jungen,  unschuldigen  Mädeln  in  Ruh. 
Gerade  jetzt  war  die  Toni  da  — 

3* 
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Graf. 

Toni?  —  Ah,  ja,  das  Stubenmädchen? 

Doktor. 

Ja,  ja,  das  Mädchen.  Sie  werden  ihr  einige  Tau- 
send Kronen  geben,  der  Karl  muß  sie  heiraten  — 
wird  sie  aber  nach  dem  ersten  schlechten  Wort,  das 
er  irgendwo  im  Wirtshaus  über  sie  hört  —  prügeln. 
Und  was  wird  aus  dem  Kind,  das^  für  die  Mutter  eine 
Schmach  und  für  den  Mann  ein  Ärgernis  sein  wird? 
Wegen  einem  Schäferstündchen  verderben  Sie  drei 
Menschenleben — 

Graf. 

Ich  glaube,  lieber  Doktor,  Sie  setzen  viel  zu  viel 
Moral  bei  diesen  Leuten  voraus  — 

Doktor. 

Die  Moral  dieser  Leute  ist  gut  —  so  lange  sie 
nicht  von  den  Herrenleuten  verdorben  wird  — 

Graf. 

Dann  hätten  wir  ja  die  allerschlechteste  Moral?  — 

Doktor. 

Der  Beweis  ist  doch  leicht  zu  liefern  —  Sie  lesen 
doch  die  Zeitungen? 

Graf. 

Na  —  also zugegeben Warum  aber, 

glauben  Sie,  ist  es  so? 

Doktor. 

Weil  bei  Ihnen  alles  nur  äußerlich  ist.  Schöne, 
große  Leut,  liebenswürdiges  Benehmen,  eine  ganz 
prächtige   Tafeldekoration    —    Aber   innerlich    —    na, 
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ich  danke,  da  ist's  sehr  faul  —  kein  Halt,  kein  Wissen, 
kein  Charakter  —  mit  wenig-  Ausnahmen.  —  Und  wie 
das  kommt?  Weil  Ihre  Hofmeisterbildung  nur  ober- 
flächlich ist,  weil  Sie  in  einer  alten  Welt  von  lächer- 
lichen Vorurteilen  und  Einbildungen  leben  und  die 
neue  Welt  des  Wissens  und  der  Arbeit  gar  nicht  kennen 
lernen.  Dagegen  kommen  Sie  frühzeitig  zu  unbeschränk- 
tem, übermäßigem  Lebensgenuß,  während  andere  dar- 
ben —  —  haben  ein  Übermaß  von  Rechten,  die  anderen 
abgehen  —  —  Sie  sind  übernährt,  die  anderen  haben 

Hunger —   Das   alles    ist   schlecht,    ungerecht 

und  nicht  nötig.  —  Wirkliche  Bildung,  aus  welcher 
das  Pflichtgefühl  entsteht,  welches  die  Arbeit  zur 
Freude  macht  —  das  fehlt  Ihnen  eben.  —  Sie  sind  ein 

Graf  —  ich  bin  ein  Arbeiter.  —  Alles  ist  relativ 

Nicht  jeder  Graf  muß  glücklich  sein noch  weniger 

jeder  Arbeiter; und  doch  kann  es  letzterer  auch 

sein.  —  Darf  ich  Ihnen  etwas  erzählen?  Wie  man 
mit  wenig  Geld  zufrieden  sein  kann?  — 

Graf  (sich  zurechtsetzend). 
Also  kein  Märchen?  Aus  dem  wirklichen  Leben? 

Doktor. 

Aus  dem  wirklichen,  einfachen  Leben.  —  —  Ich 
war  in  meinen  guten  Jahren  ein  recht  bekannter  Arzt 
in  der  Hauptstadt,  arbeitete  fleißig  und  verdiente  Geld. 
Aber  einige  meiner  Kollegen  verleideten  mir  mein 
dortiges  Wirken.  —  Auch  unter  den  Ärzten  gibt  es 
schlechte  Menschen,  die  ihren  heiligen  Beruf  vom  Ge- 
schäftsstandpunkt betreiben.  Der  Arme  wird  zu  ober- 
flächlich, der  Reiche  aber  oft  zu  gründlich  behandelt, 
—  damit  es  eben  länger  dauert.  Mit  solchen  Herren 
kam  ich  deshalb  öfter  in  Konflikte  —  da  wollte  ich 
nicht  länger  mittun  und  ging  aufs  Land.  Von  dem  er- 
sparten Gelde  kaufte  ich  mir  ein  Häuschen  mit  einem 
hübschen,  kleinen  Garten  —  Sie  kennen  es  ja  —  und 
behielt  eine  Rente   von  2400  Kronen    zu  meiner  Ver- 
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fügung.  Da  es  recht  viel  junge  Ärzte  gibt,  die  nicht 
wissen,  wie  und  wo  anzufangen,  nehme  ich  mir  aus 
ihnen  einen  Assistenten,  den  ich  von  dem  aus- 
halte, was  mir  die  Herrschaft,  die  Gemeinde  und  die 
Reichen  geben  und  die  Armen  nicht  verbrauchen.  Dieser 
junge  Arzt,  der  im  Spital  nur  bereits  vorgeschrittene 
Krankheiten  heilen  lernte,  muß  bei  mir  vor  allem  die 
Hygiene,  die  Ursachen  und  die  ersten  Symptome  der 
Krankheiten  kennen  lernen  und  diese  zu  verhüten 
trachten.  Wir  gehen  daher  nicht  nur  zu  den  Kranken, 
wir  gehen  auch  zu  den  Gesunden  oder  gesund  Schei- 
nenden und  haben  daher  recht  viel  zu  laufen.  —  So  ge- 
winne ich  dem  Leben  eine  Freude  ab,  die  nur  das  so 
gefürchtete  Alter  geben  kann:  auf  Grund  der  vieljährigen 
Praxis  der  Jugend  etwas  zu  geben,  was  sie  sich  sonst 
nicht  verschaffen  kann:  die  Erfahrung.  —  So  gewinne 
ich  aber  auch  so  viel  freie  Zeit,  um  ein  wenig  für 
mich  leben  und  die  kleine,  dumme  Welt  noch  zum 
Abschied  mir  etwas  innerlich  ansehen  zu  können. 
—  Wie  schön  und  herrlich  lebe  ich  da  —  mit 
2400  Kronen  jährlich.  —  Wenn  alles  versorgt  ist,  dann 
gehe  ich  spazieren  —  in's  Feld  —  in  den  Wald  — 
jede  neue  Blume  wird  erkannt  und  begrüßt  —  jeder 
Stein  erzählt  mir  seine  uralte  Geschichte.  Vor  Sonnen- 
untergang bin  ich  auf  dem  Hügel  bei  meinem  Häus- 
chen, von  dem  eine  so  schöne,  weite  Aussicht  ist. 
Da  sehe  ich  unsere  kleine  Welt,  wie  sie  hier  vor 
ungezählten  Jahren  war:  ein  grünblaues  brandendes 
Meer,  mit  Fischen  und  Austern,  deren  Reste  noch  heute 
hier  liegen,  mit  grünen  Inseln  und  Ufern  mit  seltsamem 
Getier  und  tierähnlichen  Menschen,  —  und  denke  nach, 
ob  dieser  Urmensch  nicht  glücklicher  war,  oder  besser 
oder  schlechter  als  wir,   die  mit  ihrer  Kultur  so  stolz 

tun. Dann  gehe  ich  nach  Hause,  bespreche  mit 

dem  Assistenten,  was  im  Laufe  des  Tages  geschah, 
und  es  kommt  dann  über  mich  ein  schönes,  großes 
Glücksgefühl,  das  Ihnen  unbekannt  ist  —  und  doch 
das  edelste  sein  dürfte  —  die  innere  Befriedigung 
nach  getaner   ehrlicher    und   nützlicher  Arbeit.   —  — 
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(Langsam,  sinnend)  Sie  sind  ein  Graf  —  ich  bin  ein  Ar- 
beiter; —  —  ich  glaube  kaum,  daß  ich  mit  Ihnen 
tauschen  möchte  — . 

Graf 

(nach  einer  kleinen  Pause,  nachdenklich). 

Na also — .  Wir   leben  in  zwei 

verschiedenen  Welten  —  Que  faire?  Aus  seiner  Haut 
kann  niemand  heraus.  —  Aber,  wenn  ich  einen  Sohn 
hätte,  —  vielleicht  ließe  ich  ihn  doch  von  Ihnen  er- 
ziehen. 

Doktor  (sich  erhebend). 

Also,  Herr  Graf,  bessern  Sie  sich,  es  ist  hohe  Zeit; 
arbeiten  Sie  etwas  Nützliches,  Sie  werden  sehen,  wie 
gut  das  tut.  —  (Mit  dem  Finger  drohend.)  Dann  vergessen 
Sie  nicht,  was  schon  am  Tempel  in  Delphi  stand: 
Nichts  im  Übermaß!  — 

Graf. 

Da  stand  ja  etwas  Anderes,  warten  Sie  nur 

Doktor. 

Ja,  ja,  auch  etwas  anderes.  Erkenne  Dich  selbst! 
—  Wird  Ihnen  auch  nicht  schaden 

Graf. 

Danke Aber  ich  lasse  Sie  noch  nicht  gehen. 

Als  Arzt  und  Erzieher  habe  ich  Sie  genossen;  jetzt 
möchte  ich  Sie  noch  als  Volksfreund  haben,  der  großen 
Einfluß  in  unserer  Gegend  hat.  — 

Doktor. 

Wenn's  nicht  zu  lange  dauert  —  ich  muß  noch 
zu  zwei  Kranken  gehen  und  Hunger  habe  ich  auch 
schon  —  — 
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Graf. 

Also  —  kurz  — .  Es  bleibt  jedoch  vorläufig  unter 
uns?  —  Danke.  —  Der  Abgeordnete  unseres  Bezirkes 
wird  demnächst  resignieren  — 

Doktor. 

Endlich  —  der  Lump! 

Graf. 

—  und  eine  neue  Wahl  nicht  annehmen. 

Doktor. 

Glaube  ich.  Sauere  Trauben  — . 

Graf. 

Meine  Partei  ersucht  mich  nun,  einen  konservativen 
Kandidaten  aufzustellen,  der  unsere  Interessen  kennt 
und  sie  vertreten  will.  Das  möchte  ich  nun  tun  und 
denke  an  den  pensionierten  Direktor  Müller.  —  Sie, 
lieber  Doktor,  sind  in  der  ganzen  Gegend  sehr  beliebt 
und  haben  einen  großen  Einfluß  auf  die  Wähler.  — 
Wollen  Sie  mir  nun  helfen,  meinen  Kandidaten  durch- 
zubringen? —  — 

Doktor. 

Das  kann  ich  nicht  wollen. 

Graf. 

Na  —  also warum  denn? 

Doktor. 

Weil  es  sich  hier  um  ein  Mandat  des  Volkes  han- 
delt, dessen  Bedürfnisse  Sie  nicht  kennen  und,  wenn 
Sie  sie  kennen,  nicht  vertreten  werden.  —  Überhaupt, 
Herr  Graf,  in  dieser  Hinsicht  sind  wir  ausgesprochene 
Feinde.  Wollen  Sie  meine  Ansicht  über  die  politische 
Zukunft  Ihrer  Partei  hören?  Sie  können  sie  auch  sehen  — 
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(auf  die  Ruine  im  Hintergrunde  deutend)  SO  sieht  sie  aus! 
Und  wenn  Sie  sich  nicht  belehren  lassen,  wenn  Sie 
nicht  umsatteln  und  ehrlich  zu  arbeiten  beginnen,  so 
ist  es  Ihre  Zukunft  überhaupt! 

Graf. 

Na  —  Qui  vivra,  verra!  —  und  wen  werden  Sie 
denn  zum  Abgeordneten  wählen?  — 

Doktor. 

Den  Tüchtigsten,  Besten,  Edelsten,  den  wir  finden 
werden!  — 

Graf. 

Also so  eine  Art  Gründer  eines  neuen  Adels? — 

Doktor. 

Gründer  —  nein  —  aber,  wenn  Sie  wollen,  ein 
Mitglied  eines  neuen,  persönlichen  Adels,  eines  Arbeits- 
adels, der  fähig  ist,  für  seine  Mitmenschen  zu  denken 
und  zu  sorgen,  der  selbstlos  genug  ist,  um  ihr  Führer 
zu  sein  und  darin  sein  Glück  und  Lebensziel  sucht.  — 

Graf. 

Na auf  den  bin  ich  begierig  — 

Kammerdiener  (von  rechts). 

Die  Herren  im  roten  Salon  lassen  bitten,  ob  sie 
zu  Exzellenz  kommen  können? 

Graf. 

Sind  die  Herren  schon  fertig?  Ich  lasse  bitten. 
(Kammerdiener  ab.)  Nun,  lieber  Doktor  und  Volksfreund, 
will  ich  Sie  nicht  länger  aufhalten,  (ihm  die  Hand  reichend, 
lächelnd)  Eine  Guillotine  werden  Sie  aber  nicht  auf- 
stellen? — 
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Doktor. 


Ich  werde  mein  Möglichstes  tun,  daß  es  nicht 
dazu  kommt.  Wir  wollen  nicht  Ihren  Kopf  —  wir 
möchten  Ihr  Herz  haben.  —  (Links  ab.) 


Till.  Szene. 

Der  Graf  —  Baron  Goldenstein    und  der  Direktor  (treten 
durch  die  Tür  rechts  ein). 

Graf. 

Nun,  meine  Herren,  was  ist  das  Resultat  Ihrer 
Beratung? 

Baron  Goldenstein 

(aufgeregt,   sich  aber  bemeisternd). 

Ich  kann  beim  besten  Willen  Ihre  Angelegenheit, 
Exzellenz,  mit  dem  Herrn  Direktor  nicht  zu  Ende 
führen!  Trotz  aller  Konzessionen  und  einer  nochmaligen 
Erhöhung  des  Preises  für  die  Aktien  will  er  nicht 
auf  den  Verkauf  derselben  eingehen,  und  möchte  ich 
Exzellenz  sehr  bitten,  sich  selbst  der  Mühe  zu  unter- 
ziehen, mit  der  gnädigen  Komtesse  zu  reden.  — 

Graf. 

Und  was  sagen  Sie,  Herr  Direktor ? 

Direktor. 

Der  Herr  Baron  will  eine  definitive  Entscheidung 
schon  heute  provozieren.  Ich  glaube  aber  nicht,  daß 
seine  Vorschläge  die  einzig  möglichen  und  besten  sind 
und  weigere  mich  deshalb,  sie  gleich  anzunehmen. 
Ja,  ich  bin  der  begründeten  Ansicht,  daß  es  mir  auf 
einem  besseren  Wege,  ohne  Beihilfe  des  Herrn  Barons 
gelingen  wird,  die  Angelegenheit  viel  günstiger  zu 
ordnen.  — 
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Baron  Goldenstein  (erregt). 

Ohne  mich?   —    Sie  sagen:   ohne  mich,  Herr  Di- 
rektor?   Am  Ende  gegen  mich?!  —  Sie  wollen 

einen  Kampf  mit  mir  beginnen?  — 

Direktor  (ruhig  und  fest). 
Ich  werde  ihn  nicht  fürchten. 


(Vorhang.) 


Zweiter  Akt. 

Ein  freier  Platz  im  gräflichen  Park,  umrahmt  von  hohen 
Bäumen,  welche  reich  mit  bunten,  meist  roten  Lampions  be- 
hängt sind,  Parkwege  nach  hinten  und  nach  rechts. 

Links  ein  Pavillon  mit  Tür  und  zwei  Fenstern.  Ober  der 
Tür  eine  improvisierte  Aufschrift:  »Grand  Restaurant  — Cabinets 
particuliers.«  Rechts  hinten  ein  elegantes,  mit  Blumen  und 
Fahnen  geziertes  Zelt,  in  welchem  die  verschiedensten  Sachen 
zum  Verkauf  ausgeboten  werden.  Im  Vordergrund  links  und 
rechts  Tischchen  mit  verschiedenen  Gartenstühlen.  —  Die  Mitte 
ist  frei. 

Zu  Beginn  des  Aktes  ist  das  Zelt  von  Damen  besetzt, 
welche  die  spärlich  vorbeikommenden  Gäste  abfangen  und  zum 
Zelt  führen.  —  In  der  Ferne  Musik. 


I.  Szene. 

Sekretär  von  Hohenwall.  —  Die  Komiteedamen. 


Sekretär 

(kommt  von  hinten  und  winkt  den  Damen  im  Zelt). 

Ich  bitte  sehr,  meine  Damen,  auf  einige  Worte 

(Nachdem  die  Damen  im  Vordergrunde  sich  um  ihn  versammelt 
haben.)  Meine  hochverehrten,  schönen  und  liebenswür- 
digsten Damen !  Ich  habe  soeben  einen  Rundgang  durch 
den  Park  gemacht.  Alles  ist  recht  schön,  der  Besuch 
groß,  die  Unterhaltung,  namentlich  bei  den  Buschen- 
schenken, animiert  —  aber  wir  bekommen  zu  wenig 
Geld!  —  Am  Ende  wird  das  Arrangement  mehr  kosten, 
als  wir  einnehmen;  —  da  hätten  wir  das  Geld  für  die 
Dekorationen,  die  vielen  Herrichtungen  und  die  Musik 
lieber  gleich  den  Abbrändlern  geben  können.  (Eine  Dame: 
»Aber  die  Unterhaltung  hätten  wir  nicht!«  —  Beifall.)  DasEntree 
mußten  wir  wegen  der  Landbevölkerung  niedrig  halten 
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und  die  reicheren  Leute  haben  noch  nichts  geleistet. 
Sie  warten  wahrscheinlich,  bis  Sie,  meine  hochver- 
ehrten Damen,  ihnen  Gelegenheit  geben,  ihre  Börsen 
zu  öffnen  und  Ihnen  recht  viel  und  recht  teuer  ab- 
zukaufen. (Eine  Dame:  Zu  uns  kommen's  aber  auch  nicht!  — 
Zwischenrufe.)  Ja,  das  ist's  ja  eben,  warum  ich  ge- 
kommen bin.  Sie  müssen  auf  Eroberungen  ausgehen. 
Der  Feind  ist  feig,  er  fürchtet  sich  vor  Ihnen!  —  Sie 
sind  ihrer  zu  viele  hier.  Die  Unternehmendsten  müssen 
heraus  aus  dem  Zeltlager,  Ausfälle  machen  und  mit 
List  oder  Gewalt  (Zwischenrufe)  Gefangene  machen,  die 
Sie  hierher  schleppen  und  nicht  früher  loslassen,  bis 
sich  dieselben  mit  schwerem  Gelde  losgekauft  haben  — 
Der  Zweck  heiligt  die  Mittel  —  heute  können  Sie  sich 
so  manches  erlauben,  was  man  sonst  sehr  —  shocking 
finden  würde.  Das  ist  doch  auch  bißchen  amüsant  — 
nicht,  meine  Damen?  —  Also  Mut  und  Unternehmungs- 
geist —  und  jetzt  auf  den  Feind!  Hurra!  (Die  Damen 
rufen  Hurra!   und  eilen  dann  paarweise  nach  allen  Seiten  weg.) 


IL  Szene. 

Der  Sekretär  —  Graf  Lanzenberg.   —   Später  der  Baron 
Goldenstein. 

Graf 

(kam  von  rechts  während  der  letzten  Worte  des  Sekretärs  und 
betrachtete  die  Szene  lächelnd). 

Bravo  —  lieber  Hohenwall  —  so  ein  Amazonen- 
korps wäre  Dir  lieber  als  eine  Dragoner-Eskadron?  — 
Mir  auch.  —  Apropos,  hast  Du  das  hübsche  blonde 
Mädel  in  der  Buschenschenke  beim  Tanzplatz  bemerkt 
und  kennst  Du  sie?  Ein  Mordsmädel  —  weißt,  das  ist 
Gesundheit 

Sekretär. 

Das  ist  die  Tochter  vom  Gastwirt  Schulz  —  der 
auch  Gemeinderat  ist.  — 
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Graf. 

Gemeinderat?  —  Komm,  da  müssen  wir  hingehen 
—  ich  muß  mich  ja  populär  machen  —  Du  weißt  — 
wegen  den  Wahlen (Gehen  nach  hinten.) 

Baron  Goldenstein 

(ist  während  dieses  Gespräches,  geführt  von  zwei  Damen,  aus 

dem  Hintergrunde  gekommen  und  will  zum  Zelte  gehen.    Als 

er  den  Grafen  bemerkt,  macht  er  sich  los). 

Meine  Damen,  ich  bitte  tausendmal  um  Entschul- 
digung, ich  komme  sofort  wieder  zu  Ihrem  Zelte  — 
muß  aber  jetzt  einige  Worte  mit  Seiner  Exzellenz 
sprechen.  (Zum  Grafen.)  Darf  ich  Exzellenz  um  Gehör 
bitten?  Ich  hätte  Wichtiges  mitzuteilen  — 

Graf  (etwas  ärgerlich  zum  Sekretär). 

Na,  also  —  —  ich  komme  nach.  (Sekretär  ab.  — 
Zum  Baron.)  Ich  bitte,  Baron  —  —  ich  wollte  mich 
zwar  als  Hausherr  betätigen  —  aber  das  kann  ja  später 
geschehen  —  (Mit  dem  Baron  nach  vorn  links  gehend.)  Wollen 
wir  uns  setzen?  (Setzen  sich  zu  einem  Tischchen.)  Wie  ge- 
fällt es  Ihnen  heute? 

Baron. 

Großartig,  Exzellenz  —  Ihr  herrlicher  Park,  die 
schönen  Damen,  die  lustigen  Landleute,  der  prächtige 
Tag  —  das  wird  ein  großes  Resultat  geben  —  ich 
fürchte,  es  wird  bald  wieder  wo  brennen  —  doch  ich 
will  nicht  lange  aufhalten. Unsere  Angelegen- 
heit mit  den  Aktien  werden  ja  Exzellenz  nach  Ihrer 
schriftlichen  Mitteilung  in  wenigen  Tagen  ordnen  und 
ich   hoffe   bestimmt,   daß  Sie  das  glänzende  Geschäft 

doch  machen  werden aber  ich  habe  über  anderes 

zu  berichten.  Sie  wissen  wohl,  daß  der  Abgeordnete 
Dr.  Walter  resigniert  hat  und  eine  Neuwahl  ausge- 
schrieben ist.  Aus  wichtigen  Gründen  mußte  ich  mich 
entschließen,  in  dem  Bezirke,  in  welchem  ich  nun  auch 
wohne,   als  Großgrundbesitzer   und  Großaktionär   der 
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Goldauer  Werke  stark  interessiert  bin,  selbst  als  Kan- 
didat aufzutreten  —  — 

Graf. 

Na,  also  —  es  ist  richtig,  was  man  mir  erzählt 
hat  und  was  ich  nicht  glauben  wollte  — 

Baron. 

Richtig,  Exzellenz  —  Ich  weiß  ja  auch,  daß  Ihre 
Partei  ebenfalls  einen  Kandidaten  aufgestellt  hat,  den 
Direktor  Müller,  und  ich  komme  nun  fragen,  ob  Ex- 
zellenz selbst  wirklich  so  viel  Gewicht  auf  diese  Kan- 
didatur legen,  oder  ob  es  nicht  möglich  wäre,  mir  Ihre 
so  wertvolle  Unterstützung  zu  leihen,  da  unsere  Inter- 
essen sich  doch  in  so  vielem  begegnen?  — 

Graf. 

Ja  —  Herr  Baron,  das  wird  nicht  gehen.  Meine 
Partei  wünscht  dringend,  daß  ich  eine  uns  passende 
Wahl  durchzusetzen  trachte  —  sie  hat  mich  von  meiner 
persönlichen  Mitwirkung  nicht  dispensiert  und  glaubt, 
daß  ich  mit  meinem  Einfluß  auf  die  vielen  Beamten 
und  Angestellten  meiner  Herrschaft,  mit  der  Hilfe  der 
Geistlichkeit  und  anderer  Faktoren  ganz  gut  unseren 
Mann  durchbringen  kann.  Ich  kann  daher  Ihrem  Wunsche 
nicht  entsprechen,  ja  —  im  Gegenteil  —  ich  möchte 
Sie  bitten,  Ihre  Kandidatur  fallen  zu  lassen  —  — 

Baron. 

Sehr  gerne,  Exzellenz,  wenn  ich  Ihnen  damit  helfen 
könnte  —  aber  es  wird  nichts  nützen  — .  Für  die 
konservativen  Ideen,  gegen  die  ich  ja  nichts  einzuwenden 
hätte,  ist  die  Zeit  vorbei  —  —  oder  eigentlich  —  noch 
nicht  wieder  gekommen  —  sie  kommt  ja  nach  vielen 

Anzeichen  wahrscheinlich  bald  wieder dagegen 

besitzen  das  Großkapital  und  die  Großindustrie  so 
wenig  Mandate,  daß  ich  dem  Drängen  meiner  Leute 
nicht  widerstehen  konnte,  und  versprach,  dieses  Opfer 
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zu  bringen  —  und  so  bin  ich  sofort  —  ehe  ich  wußte, 
daß  ich  Exzellenz  ungelegen  komme  —  mit  aller  Ener- 
gie in  den  Kampf  getreten.  —  Sie  haben  Ihre  Leute, 
Exzellenz,  —  ich  habe  die  meinen  —  ich  kann  mit 
liberalen  Versprechungen  kommen,  die  Ihre  Partei 
nicht  machen  kann.  —  Der  frühere  Abgeordnete  will 
indirekt  für  mich  arbeiten,  —  mit  dem  Bürgermeister 
habe  ich  bereits  um  20.000  Kronen  gewettet,  daß  ich 
nicht  gewählt  werde  —  er  bekommt  also  das  Geld 
nur,  wenn  ich  gewählt  werde.  —  Exzellenz  sehen, 
daß  ich  offen  mit  Ihnen  spreche,  um  zu  zeigen,  daß 
meine  Karten  viele  Trümpfe  haben  und  —  daß  Ihre 
Partei  verlieren  dürfte 

Graf. 

Ja,  ja,  Baron  —  —  möglich  —  aber  wenn  Sie 
zurücktreten,  dann  spiele  ich  leichter  und  sicherer  und 
werde  gewiß  gewinnen. 

Baron. 

Wenn  das  nur  so  sicher  wäre  —  das  wollte  ich 
ja  noch  Exzellenz  sagen.  Meine  Vertrauensmänner  be- 
richten mir  über  eine  starke  Agitation  für  einen  dritten 

Kandidaten und   wissen   Exzellenz,  wer  dieser 

Kandidat  ist  —  nein?  —  Der  Direktor  Schmied  — 

Graf. 

So  —  so Aber  das  halte  ich  nicht  für  richtig. 

Der  Direktor  hätte  mir  sonst  gewiß  davon  Mitteilung 
gemacht  — 

Baron. 

Vorläufig  kann  er  ja  Exzellenz  nichts  mitteilen; 
er  weiß  vielleicht  noch  nicht,  daß  die  Agitation  so 
stark  geworden  ist  —  Auch  soll  er  ja  einigen  Wählern 
erklärt  haben,  daß  er  für  ein  Mandat  keine  Zeit  habe  — 

Graf. 

Na  —  also wie  kommen  Sie  auf  den  Mann?  — 
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Baron. 

Heute  macht  der  Mann  nichts,  das  ist  wahr  — 
aber  später,  wer  weiß,  was  geschehen  wird  —  (Resolut.) 
Die  Verhältnisse  zwingen  mich,  ohne  Rücksichten  zu 
sprechen  —  Direktor  Schmied  ist  ein  tüchtiger  Tech- 
niker und  Administrator  —  aber  er  ist  kein  praktischer 
Mensch!  —  Was  hat  er  geleistet  mit  seinem  Wissen 
und  Können?  —  Seine  Aktien  stehen  unter  pari  — 
das  sagt  alles!  Dagegen  hat  er  aber  Ansichten,  die 
uns  —  Ihnen,  Exzellenz,  und  mir  —  absolut  nicht  passen 
können.  Der  Mann  hat  ausgesprochen  sozialdemokra- 
tische Anwandlungen !  Er  ist  deshalb  bei  seinen  Arbeitern 
außerordentlich  beliebt  —  auch  die  Landwirte  und  Ge- 
werbeleute sind  sehr  auf  seiner  Seite  —  und  daher 
jedenfalls  ein  gefährlicher  Mensch,  der  kurz  gehalten 
werden  muß,  dem  man  zeigen  muß,  daß  er  nicht 
machen  kann,  was  ihm  beliebt,  und  da  können  Ex- 
zellenz schon  mit  mir  zusammengehen. 

Graf. 

Man  kann  ihn  ja  deswegen  befragen? 

Baron. 

Gewiß,  Exzellenz,  er  muß  gefragt  werden;  er  muß 
Farbe  bekennen  und  deutlich  erklären,  auf  wessen 
Seite  er  sich  stellen  will!  — 

Graf. 

Das  kann  man  ja  machen.  (Dreht  sich  nach  dem 
Parke  um  und  wird  unruhig.) 

Baron. 

Exzellenz  wollen  wahrscheinlich  schon  gehen.  Ich 
bitte,  sich  alles  das,  was  ich  mir  zu  melden  erlaubte, 
gut  überlegen  zu  wollen  und  mir  zu  erlauben,  noch 
diese  Woche  bei  Exzellenz  vorzukommen. 

G.  Lust,  Die  Arbeit.  4 
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Graf  (aufstehend). 

Ich  werde  Sie  erwarten,  Baron.  —  Aber  jetzt  bitte 
ich  um  Entschuldigung,  ich  habe  mit  meinem  Sekretär 
Wichtiges  zu  verhandeln.    (Verbeugung,  will  abgehen.) 


in.  Szene. 

Graf  —  Baron  —  Baronin  Heldenburg. 

Baronin  Heldenburg 

(39  Jahre,   sehr  gut   konserviert,   elegant  gekleidet,   war   mit 

den  Zeltdamen  beschäftigt,   geht  auf  den  Grafen  zu  und  sagt 

schmeichelnd). 

Lieber  Graf,  wollen  Sie  mich  mit  dem  Baron  be- 
kannt machen  —  im  Interesse  unseres  Festes? 

Graf  (sehr  höflich). 

Gerne,  Baronin.  (Geht  wieder  zurück  und  stellt  vor.) 
Baron  Goldenstein  —  Baronin  Heldenburg,  die  sich 
mit  großer  Liebenswürdigkeit  unseres  Festes  ange- 
nommen hat  —  (Sich  verabschiedend.)  Baronin,  ich  wünsche 

Ihnen    guten    Erfolg Baron    —   (Geht  rasch  nach 

hinten  ab.) 

Baronin 

(laut,  da  einige  Damen  in  der  Nähe  sind). 

Ich  habe  so  viel  von  Ihrer  Noblesse  gehört,  Baron, 
daß  ich  überzeugt  bin,  Sie  werden  uns  des  guten 
Zweckes  wegen  recht  viel  in  unserem  Zelte  abkaufen  — 

Baron  (laut). 

Mein  Hab  und  Gut  stehen  zu  Ihren  Diensten.  (Ver- 
traulich, nachdem  niemand  in  der  Nähe  ist.)  Nur  Sie  weichen 
mir  aus  und  lassen  sich  nicht  sehen.  Sie  wissen  doch, 
wie  sehr  ich  mich  nach  Ihnen  sehne 
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Baronin  (vertraulich). 

Vergessen  Sie  nicht,  daß  ich  eine  heiratsfähige 
Tochter  habe  und  deshalb  sehr  vorsichtig  sein  muß  — 

—  verheiraten  Sie  meine  Tochter  —  dann 

Baron  (vertraulich). 
Und  der  Graf  —  ist  das  kein  Verhältnis? 

Baronin  (vertraulich). 

Gewiß.  Das  platonische  Verhältnis  zu  einem  alten 
Freunde  unserer  Familie,  der  Vormund  meiner  Tochter 
ist  und  mir  armen  Witwe  Schutz  und  Sommerwohnung 
gibt  — 

Baron  (vertraulich). 

So  arm  sind  Sie  gar  nicht,  Baronin.  Ihre  Börsen- 
spekulationen gehen  glänzend  und  Ihre  Rechnung  bei 
mir  wird  immer  günstiger  —  — 

Baronin  (vertraulich,  kokett). 
0,  ich  bin  Ihnen  auch  vom  Herzen  dafür  dank- 
bar. (Nachdem  wieder  einige  Damen  in  die  Nähe  kommen,  laut.) 
Jetzt  bitte  ich  aber,  mit  mir  zum  Zelte  zu  gehen,  und 
wenn  Sie  recht  viel  kaufen,  Baron,  dann  will  ich  gerne 
mit  Ihnen  ein  halbes  Stündchen  spazieren  gehen.  (Führt 
ihn  zum  Zelte,  wo  er  sofort  von  mehreren  Damen  umringt 
wird.)  Ich  bitte,   meine  Damen,  der  Baron  gehört  mir. 

—  Also,  was  wollen  Sie  kaufen?  Vielleicht  den  ganzen 
Rest? 

Baron. 

Wenn  ich  es  mit  meinen  Mitteln  erschwingen 
kann  —  sehr  gerne.  Was  verlangen  Sie,  Baronin? 

Baronin. 

Ich  glaube,  meine  Damen,  wir  geben  den  Rest 
um  2000  Kronen?  —  (Die  Damen  rufen  durcheinander: 
Bravo!  Das  ist  nicht  zu  viel!  —  Nein,  4000!) 

4* 
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Baron. 

Baronin  sind  viel  zu  bescheiden.  (Sieht,  daß  sich  in- 
zwischen viel  Leute  um  das  Zelt  gesammelt  haben.)  Es  han- 
delt sich  um  das  Wohl  unserer  armen,  braven  Land- 
bevölkerung, des  darbenden  Bauernstandes,  da  darf 
man  nicht  knausern  —  ich  gebe  10.000  Kronen!  (Be- 
wegung unter  den  Leuten.  Die  Damen  rufen:  Großartig!  Wir 
danken  im  Namen  der  Abbrändler!  Hoch  der  Baron!)  Oh,  ich 
bitte,  meine  Damen,  Sie  überschätzen  mein  Bestreben, 
Ihnen  eine  kleine  Freude  zu  bereiten.  —  Ich  werde 
den  Betrag  morgen  zusenden  — 

Baronin  (mit  kokettem  Blick). 

Ich  danke  Ihnen  ganz  besonders,  Herr  Baron  — 
Jetzt  gehöre  ich  Ihnen    —    wohin  wollen  wir  gehen ? 

Baron  (lächelnd). 
Je  weiter   wir   gehen,    desto    lieber  wird    es   mir 
sein  —  (Mit  der  Baronin  rechts  ab.) 

(Die  Zeltdamen  geben  einem  Diener  Ordre,  die  verkauften  Sachen 
wegzutragen,  verlassen  das  Zelt  und  gehen  teilweise  in  den 
Park,  teilweise  mit  einigen  Herren  in  den  Pavillon.  Aus  der 
Ferne  —  von  links  —  hört  man  Hochrufe  und  einen  Musiktusch.) 

IV.  Szene. 

Der  Direktor  und  Doktor  Wolny 

(kommen  von  hinten,  begrüßen  im  Vorbeigehen  die  Zeltdamen 

und  gehen  nach  vorn  rechts,  wo  sie  später  Platz  nehmen). 

Doktor. 

Hören  Sie  die  Hochrufe?  —  Der  Graf  redet  mit 
dem  Volke  und  macht  sich  populär.  Ich  hörte  ihn  sagen: 
Ich  bin  nicht   reaktionär,    ich  bin    für    den  Fortschritt 

und  liebe  das  Volk,  unter  welchem  ich  hier  lebe 

na,    soweit  es    das  Weibsvolk  angeht,   hat  er  ja  recht 

aber   da   nützt    ihm    alles  nichts,    er  wird   sich 

nur  gründlich  blamieren,  wenn  auch  jetzt  einige  bier- 
selige Leute  »Hoch!«  schreien. 
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Direktor. 


Die  großen  Herren  glauben  aber  doch,  daß  sie 
sich  jahrelang  amüsieren  und  die  ganze  Welt  dabei 
ignorieren  können,  daß  es  aber  im  Bedarfsfalle  genügt, 
einige  liebenswürdige  Phrasen  los  zu  lassen  —  — 
Und  es  gibt  noch  Leute,  bei  denen  es  wirklich  ge- 
nügt — 

Doktor  (tröstend). 

Werden  ihrer  immer  weniger  —  Was  sagen  Sie 
aber  zur  Kandidatur  des  Barons? 

Direktor. 

Ja,  will  denn  dieser  Mann  auch  das  noch  wagen? 
—  Ich  glaube,  daß  ihm  seine  Millionen  doch  etwas  zu 
Kopf  gestiegen  sind  —  er  wird  maßlos  frech.  (Zieht 
eine  Zeitung  heraus.)  Das  da  habe  ich  vor  einer  Stunde 
von  der  Post  bekommen  mit  der  brieflichen  Mitteilung, 
der  angestrichene  Artikel  sei  gestern  in  drei  großen 
Zeitungen  gleichzeitig  erschienen.  —  Das  ist  sein 
edles  Werk  —  (Dem  Doktor  eine  Stelle  der  Zeitung  zeigend.) 
Sehen  Sie,  hier?  —  Im  volkswirtschaftlichen  Teile  der 
Artikel:  Die  Goldauer  Werke.  —  Jetzt  folgt  ein  ganz 
perfide  geschriebener  Bericht  über  die  Situation  und 
die  bisherigen  Bilanzen  des  Unternehmens,  in  welchem 
der  Direktion,  also  mir,  die  Schuld  gegeben  wird,  daß 
die  Aktien  unter  pari  stehen  und  seit  Gründung  der 
Gesellschaft  keinen  Ertrag  geliefert  haben.  Nichts  davon, 
daß  die  Gründer  unverschämte  Gewinne  eingestrichen 
haben,  daß  die  ersten  sieben  Jahre  infolge  einer 
schlechten  Leitung  und  Wirtschaft  Verlust  auf  Verlust 
gehäuft  haben  und  ich  dann  zwei  volle  Jahre  zu  tun 
hatte,  um  die  Werke  gänzlich  zu  rekonstruieren,  — 
nichts  davon,  daß  sie  heute  doppelt  so  wert  sind  wie 
vor  drei  Jahren  —  nein  —  aber  dafür  (liest):  »Die  Lei- 
tung scheint  sich  bisher  nicht  bewährt  zu  haben.  Aber 
auch  für  die  Folge  dürften  der  unreife  Idealismus  und 
die  sozialdemokratischen  Grundsätze  der  Leitung  einer 
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entsprechenden    Verzinsung    des    Aktienkapitals    sehr 
hinderlich  sein.a  Nun,  was  sagen  Sie  dazu? 

Doktor. 

Aber,  lieber  Freund,  der  Baron  ist  doch  Verwaltungs- 
rat der  Werke  —  der  kann  doch  nicht  so  schreiben?  — 

Direktor. 

Da  kennen  Sie  eben  Leute  seines  Schlages  nicht.  — 
Was  geht  ihn  der  gute  Ruf  der  von  ihm  vertretenen 
Werke  an,  wenn  es  sich  um  ein  gutes  Geschäft  han- 
delt —  und  das  will  er  mit  den  Aktien  der  Gräfin 
machen  — ,  was  ist  ihm  die  Ehre,  der  Ruf,  die  Zukunft 
eines  ehrlichen  Beamten,  wenn  seine  Spekulationen 
in  Frage  kommen?  —  Doch  ich  habe  noch  weitere 
Nachrichten.  Er  verkauft  einen  Teil  seiner  Aktien  auf 
der  Börse,  um  den  Kurs  weiter  zu  drücken,  die  an- 
deren Aktionäre  zu  alarmieren  und  um  sich  zu  scharen. 
—  Kurz  und  gut,  er  hat  den  Kampf  gegen  mich  mit 
dem  gröbsten  Kaliber  und  auf  der  ganzen  Front  auf- 
genommen — 

Doktor. 

Und  das  wollen  Sie  dulden? 

Direktor. 

O,  nein!  Ich  gab  bereits  telegraphisch  meine  Ver- 
fügungen heraus,  schon  morgen  bin  ich  in  der  Haupt- 
stadt, und  ich  hoffe,  ich  werde  Ihnen  Interessantes  er- 
zählen können. 

Doktor. 

Mir  ist  auch  nicht  bange  um  Sie  —  Was  mich 
aber  ärgert,  ist,  daß  Sie  so  einem  Menschen  die  Mög- 
lichkeit belassen,  das  Volk  um  sein  Vertretungsrecht 
zu  betrügen!  —  Warum  wollen  Sie  selbst  die  Kandi- 
datur nicht  annehmen?  — 
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Direktor. 

Warum  stellen  die  Leute  keinen  Mann  aus  ihrer 
Mitte  auf? 

Doktor. 

Weil  sie  zehnerlei  Zeitungen  lesen  und  in  zehnerlei 
Parteien  und  Parteichen  zersplittert  sind.  Die  brauchen 
eine  kräftige  Hand  und  einen  klaren  Kopf,  der  ihnen 
wohl  will,  und  die  haben  nur  Sie,  Direktor!  — 

Direktor. 

Wenn  ich  nur  Zeit  dazu  hätte  —  ich  müßte  den 
ganzen  Dienst  reorganisieren  —  ich  weiß  nicht,  ob 
es  überhaupt  geht  —  es  wäre  ein  großes  Opfer  von 
mir 

Doktor. 

Reorganisieren  Sie,  denken  Sie  nach,  —  opfern 
Sie  sich  —  es  ist  Gefahr  im  Verzuge  —  nicht  für  uns 
beide  —  aber  für  die  anderen,  deren  Führer  wir  ja 
doch  sein  müssen  — 

Direktor. 

Ich  kann  Ihnen  nichts  versprechen  —  doch  wir 
bekommen  Besuch;  wer  kommt  denn  dort?  — 

Doktor. 

Das  ist  die  Gräfin,  die  junge  Baronin  und  —  — 
der  junge  Goldenstein.  (Beide  stehen  auf.) 


V.  Szene. 

Direktor  —  Doktor.  —  Die  Komtesse  —  die  Baronin  Helene 

von  Heldenburg  und  Baron  Artur  (kommen  aus  der  Mitte, 

die   Gräfin    geht    zum   Direktor,     der    Baron   Artur    und    die 

Baronin  Helene  gehen  nach  links). 
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Komtesse  (zum  Direktor). 

Mein  Papa  hat  nach  Ihnen  gefragt;  wollen  Sie  ihn 
aufsuchen?  — 

Direktor. 

Exzellenz  wird  Bescheid  haben  wollen  wegen  der 
Aktien.  Ich  habe  vor  einer  Stunde  mit  der  Post  die 
gewünschte  Nachricht  von  der  Bank  bekommen  und 
möchte  Ihnen,  Komtesse,  darüber  gerne  berichten  — 
(Sieht  sich  nach  links  um.) 

Komtesse  (lächelnd). 

Hier  wird  es  wohl  nicht  gehen?  —  Nicht  wahr? 
Wollen  Sie  einen  kleinen  Spaziergang  mit  mir  machen? 
—  Sie  erzählen  mir  das  Nötige  und  vielleicht  treffen 
wir  Papa.  —  Herr  Doktor,  kommen  Sie  mit;  Sie  wissen 

doch  alles,   was  bei  uns  vorgeht kommen  wir! 

(Rechts  ab.) 

Baron  Artur 

(der    sich    inzwischen    angelegentlich    mit   der  Baronin  Helene 
unterhalten  hatte). 

Haben  Sie  gelesen.  Baronin?  —  »Grand  Restau- 
rant —  Cabinets  particuliers  — ?«  (Unternehmend.)  Dürfte 
ich  Sie  zu  einem  kleinen  Souper  einladen?  — 

Baronin  Helene 

(18  Jahre,  hübsch,  kokett  gekleidet  und  gescheiter  als  der  Baron). 
Das  ist  heute  nur  eine  Geldfrage  —  wie  Sie  zu 

sagen  belieben Übrigens,  was  haben  Sie  denn 

bereits  für  die  Abbrändler  beigesteuert?  — 

Baron. 

Ich  habe  100  Kronen  Entree  bezahlt  — 

Baronin. 

Ein  Baron  Goldenstein  und  100  Kronen!  —  Das 
kann    höchstens   für   den  Eintritt    in    unsern  glänzend 


—    57     — 

dekorierten  Park  ausreichen aber  jetzt  gehe  ich 

mit  Ihnen  schon  (zieht  die  Uhr)  zwanzig  Minuten  spazieren 
und  habe  Ihr  Konto  damit  belastet  — 

Baron. 

Also  ich  habe  offene  Rechnung  bei  Ihnen  — 

Baronin. 

So  weit  Ihr  Kredit  reicht  —  nützen  Sie  ihn  nur 
möglichst  aus  —  Also,  was  darf  ich  Ihnen  für  den 
Spaziergang  auf  die  Sollseite  schreiben?  — 

Baron  (warm  werdend). 

Baronin  sprechen  wie  ein  alter  —  pardon  —  ein 
ausgezeichneter  Buchhalter;  —  woher  haben  Sie  diese 
Kenntnisse?  — 

Baronin. 

Von  einem  Kassier,  der  ausnahmsweise  nicht  durch- 
gebrannt  ist   und   mir   auf  Wunsch   der  Mama  einen 

ganzen  Winter  Stunden  gab Unsere  Familie  ist 

eine  der  ältesten  des  Landes,  von  meinen  Ahnen  hat 
aber  kein  einziger  das  Rechnen  gelernt  —  so  mußte 
ich  es  tun  und  büße  für  die  Sünden  meiner  Vorfahren  — 
Aber  Sie  kneifen  aus  —  (Energisch.)  Was  geben  Sie  für 
den  Spaziergang?  — 

Baron. 

Ja,  schönste  Buchhalterin  der  Welt,  meine  mo- 
mentanen Barmittel  sind  etwas  reduziert  —  ich  kann 
Ihre  Forderung  nicht  bar  ausgleichen  —  wieviel 
Prozent  verlangen  Sie  im  Kontokorrent? 

Baronin  (geschäftlich). 

Ich  bitte,  wie  üblich,  ein  Prozent  über  den  Bank- 
zinsfuß, aber  — 
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Baron  (einfallend). 
Glänzend  —  großartig! 

Baronin. 

Warten  Sie  nur,  Sie  lassen  mich  ja  nicht  aus- 
reden. Das,  was  Sie  einem  anderen  Bankier  per  anno 
zahlen,  müssen  Sie  mir  per  mese  vergüten!  — 

Baron. 

Oh!  Ein  glänzendes  Finanzgenie  —  Das  ist  aber 
doch  etwas  zu  hoch!  — 

Baronin. 

Sie  sind  galant,  aber  nicht  kulant Ich  bitte: 

Time  is  money  —  ich  frage  Sie  zum  letzten  Male,  was 
zahlen  Sie  für  die  zwanzig  Minuten,  die  nun  zu  25  Mi- 
nuten geworden  sind,  meiner  wertvollen  Gesellschaft?  — 
(Drohend.)  Ich  bemerke,  Baron,  daß  von  Ihrem  Anbot 
unsere  weitere  Geschäftsverbindung  abhängt!  — 

Baron. 

Ich  möchte  aber  gerne  ein  größeres  Geschäft  mit 

Ihnen  machen,  Baronin wieviel  Minuten  würden 

Sie  mir  noch  widmen,  und  —  wieviel  darf  ich  zu 
einem  kleinen  Souper  (auf  das  Restaurant  zeigend)  ver- 
wenden? — 

Baronin. 

Ich  habe  nach  Ihren  Preisen  gefragt  —  dann 
kommt  erst  das  weitere  — ! 

Baron  (zögernd). 

Ich  bin  in  größter  Verlegenheit theoretisch 

—  ist  mir  Ihre  Gesellschaft  unbezahlbar  —  und  prak- 
tisch — 
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Baronin  (einfallend). 

—  sind  Sie  ein  Schmutzian!  —  —  Mit  Ihnen 
kommt  man  ja  zu  keinem  Ende  —  Also  (sieht  auf  die  Uhr, 
zieht  ein  kleines  Notizbuch  heraus  und  schreibt)  —  Sie  sind 
mit  27  Minuten  belastet  ä  hundert  Kronen  —  (ihn  mit 
großen  Augen  ansehend.)  Gemacht? 

Baron  (eifrig). 
Gemacht.  —  Und  das  Souper? 

Baronin. 

Mit  Rücksicht  auf  Ihr  rasches  Entgegenkommen 
und  den  wohltätigen  Zweck  —  will  ich  es  riskieren  — 
—  aber  (auf  das  Restaurant  zeigend)  dort  kostet  jede  Mi- 
nute das  Doppelte! 

Baron  (feurig). 

In  Ihrer  Gesellschaft  muß  man  zum  Verschwender 
werden  — 

Baronin  (aufstehend). 

Pardon,  wer  ist  ein  Verschwender  —  Sie  oder 
ich?  — 

Baron 

(der  nicht  gleich  den  Sinn  der  Frage  begreift). 
Wieso?  —  Ach,  ja  —  bitte  tausendmal  um  Ver- 
zeihung,   Baronin,    Sie,    nur    Sie    verschwenden    Ihre 
Liebenswürdigkeit 

Baronin. 

Nun  gut  —  ich  verzeihe  Ihnen  (reicht  ihm  die  Hand 
zum  Kuß)    —  Ihren  Arm,  Baron  —  (Gehen  zum  Restaurant.) 

Baron  (stehen  bleibend,  zärtlich  und  entschlossen). 

Noch  Eins,  Baronin  —  ehe  wir  hineingehen  — 
was  kostet ein  Kuß?  — 
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Baronin. 

Sie  haben  ja  eben  meine  Hand  geküßt!  — 

Baron. 

Ich  meine  —  einen  anderen  —  — 

Baronin. 

Was  man  sich  alles  für  die  Wohltätigkeit  gefallen 

lassen  muß Einen  richtigen  Kuß,  meinen  Sie?  — 

—  ja  —  der  ist  zu  haben nicht  teuer  sogar  — 

für  einen  einfachen  goldenen  Ring (lachend)  ob 

aber  für  Sie  —  das  weiß  ich  noch  nicht,  (Beide  ab  ins 
Restaurant.) 

VI.  Szene. 

(Es    fängt    im  Vordergrunde    zu    dämmern  an,  die    Bäume   im 

Hintergrunde  sind  von  der  untergehenden  Sonne  beleuchtet.  — 

Der  Bürgermeister   kommt   mit  einigen  Gästen  und  geht  mit 

ihnen  ins  Restaurant.) 

Graf,    Komtesse  und  der  Direktor   (kommen  von  rechts  im 
Gespräch  und  setzen  sich  zu  einem  Tisch  vorn). 

Graf  (zur  Komtesse). 

Das  will  ich  gerne  tun  und  bin  herzlich  froh, 
diesen  Mephisto  los  zu  werden.  —  Ich  danke  Dir  sehr, 
liebes  Kind,  für  Deine  Aushilfe.  (Zum  Direktor.)  —  Also 
nochmals,  bitte,  wie  lauten  Ihre  Propositionen? 

Direktor. 

Die  nötige  Summe  beträgt  rund  600.000  Kronen. 
Die  Allgemeine  Kreditbank  ist  sofort  bereit,  die  Goldauer 
Aktien  für  Rechnung  der  Komtesse  mit  diesem  Betrage 
zu  belehnen.  Die  Aktien  bleiben  also  Eigentum  der 
Komtesse,  welche  Ihnen  den  genannten  Betrag  zur 
Verfügung  stellt.  Exzellenz  verpflichten  sich  dagegen, 
so  lange  auf  das  Erträgnis  der  Aktien,  welches  Ihnen 
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lebenslänglich  zusteht,  zugunsten  der  Komtesse  zu  ver- 
zichten, bis  Ihre  Schuld  mit  diesem  Erträgnisse  getilgt 
erscheint.  —  Das  alles  wird  durch  einen  einfachen 
Vertrag  zwischen  Exzellenz  und  Komtesse  festgestellt 
und  kein  unangenehmer  Dritter  braucht  davon  zu 
wissen.  Ihre  bisherigen  Einnahmen,  Exzellenz,  werden 
sich  nicht  verkleinern,  da  die  Aktien  bisher  keinen 
Ertrag  geliefert  haben  —  und  die  Gräfin  behält  ein 
Papier,  welches  in  kurzer  Zeit  einen  viel  höheren  Preis 
haben  wird  als  den,  welchen  der  Baron  angeboten  hat  — 

Graf. 

Ich  danke  Ihnen,  lieber  Direktor,  für  diese  überaus 

geschickte  Lösung  sehr  —  sehr (Zur  Komtesse,  ihr 

die  Hand  drückend.)  Ich  danke  Dir  nochmals,  mein  liebes 
Kind,  für  diesen  großen,  großen  Dienst.  (Aufstehend.) 
Jetzt  will  ich  aber  gleich  den  ekligen  Baron  auf- 
suchen —  —  (sich  zum  Direktor  wendend).  Ja,  ä  propos  — 
lieber  Direktor  —  Sie  sollen  ja  ein  schrecklicher  Dema- 
goge sein  und  gegen  meinen  Kandidaten  agitieren?  — 

Direktor. 

Das  ist  wohl  nicht  richtig.  Ich  habe  es  bisher  ab- 
gelehnt, mich  mit  den  Wahlangelegenheiten  zu  be- 
fassen. Weil  jedoch  Exzellenz  selbst  davon  sprechen, 
so  sage  ich  offen,  daß  ich  die  Kandidatur  des  Direktors 
Müller  nicht  für  gerechtfertigt  erachte.  —  Ihr  Kandidat 
hat  auch  gar  keine  Aussicht,  gewählt  zu  werden,  und 
ich  möchte  raten,  seine  Kandidatur  aufzugeben  — 

Graf. 

Na  —  also Wissen  Sie,  Herr  Direktor,  zu- 
rücktreten lassen  kann  ich  meinen  Kandidaten  nicht  — 
Sie  unterschätzen  vielleicht  seine  Aussichten.  Jeden- 
falls muß  ich  Sie  dringend  bitten,  gegen  unsere  Partei 
nicht  zu  agitieren  —  Das  werden  Sie  wohl  tun 
können  ? 
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Direktor. 

Ich  bedauere  sehr,  Exzellenz,  mich  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  einschränken  lassen  zu  können  — 

Graf  (scharf). 

Das  werden  Sie  sich  wohl  —  sehr  wohl  über- 
legen müssen  —  (Zur  Gräfin.)  Nun  Adieu,  mein  liebes 
Kind,  ich  will  mich  gleich  umsehen,  wo  der  teu're 
Baron  steckt  —  Adieu (in  der  Mitte  ab.) 

VII.  Szene. 

(Die  Dämmerung  nimmt  zu.  —  Vom  Tanzplatz  klingt  schwach 
ein  Walzer  herüber.) 

Komtesse  —  Direktor. 
Direktor  (nach  einer  kleinen  Pause). 

Wenn  Komtesse  keine  Befehle  für  mich  haben, 
würde  ich  um  die  Erlaubnis  bitten,  mich  entfernen  zu 
dürfen  —  — 

Komtesse. 

Nein,  das  erlaube  ich  Ihnen  jetzt  nicht  —  —  Es 
tut  mir  leid,  daß  Papa  so  unfreundlich  von  Ihnen  weg- 
ging, gerade  jetzt,  wo  Sie  sich  soviel  Mühe  mit  seinen 
Privatangelegenheiten  genommen  haben  —  —  — 
Kommen  Sie,  Herr  Direktor,  setzen  Sie  sich  noch  ein 
Weilchen  und  plauschen  Sie  mit  mir   (setzt  sich). 

Direktor  (sich  ebenfalls  setzend). 

Komtesse  sind  sehr  gütig.  Was  ich  tue,  geschieht 
nicht  des  Dankes  wegen  —  aber  ich  fürchte,  dem 
Grafen  bei  der  Wahl  ernstlich  entgegentreten  zu 
müssen  — 

Komtesse. 

Sie  werden  nichts  tun,  was  Sie  nicht  für  nötig  und 
für  recht  halten  —  darin  vertraue  ich  Ihnen  voll 
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(Heiter)  Jetzt  aber  die  ewigen  Sorgen  weg  —  wir  sind 
doch  auf  einem  Feste Blicken  Sie  nicht  so  nach- 
denklich und  ernst.  —  Soll  ich  Ihnen  etwas  erzählen? 

—  Daß  es  auch  andere  Menschen  gibt,  die  manchmal 
traurig  sind?  Sehen  Sie  mich  an  —  Vor  vier  Jahren 
hat  mich  mein  liebes,  gutes  Mütterchen  verlassen.  — 
Meine  Tante,  die  sie  vertreten  soll,  ist  dauernd  kränk- 
lich und  kann  nicht  aus  dem  Zimmer  heraus  —  Meine 
Miß,  kaum  aufgestanden,  tanzt  —  glaube  ich  —  dort  wo 
mit  den  jungen  Leuten,  —  meine  Freundinnen,  ich 
hatte  ihrer  wenig,  haben  geheiratet  und  sind  auf  Reisen 

—  und  was  da  in  der  Nähe  ist  —  gefällt  mir  nicht 

In  die  Stadt  gehe  ich  nur,  wenn  es  sein  muß.  Da 
kommen  meine  lieben  Vettern  mit  ihren  lieben  Freun- 
den, erzählen  mir  von  ihren  Ballettmädeln,  ihren  Pferden 

oder  Automobilen  und  Börsenspekulationen und 

da  soll  ich  mit  einigen  von  Ihnen  noch  freundlich  sein, 

weil  sie   eine   passende  Partie   wären oder,   es 

kommt  ein  edler  Prinz  von  hohem  Blut,  der  Gnaden 
auszuteilen  glaubt,  wenn  er  einem  Komteßchen  den 
Hof  macht  und  böse  wird,  wenn  man  ihn  nicht  an- 
betet   Ah  —  da   ist   mir   meine   reine  Landluft 

und  ein  bißchen  Arbeit  hier  schon   lieber   —  (Traurig) 

Wenn  mein  Papa  nicht  so jugendlich  wäre,  wie 

gerne  möchte  ich  um  ihn  sein  —  aber  er  ist  nicht  zu 
halten  und  ich  —  bin  ihm  zu  langweilig  —  und  doch  — 
wie  wunderbar  wirkt  die  Fürsorge  eines  edlen  Men- 
schen, wie  wohl  tut  sie  —  und  wie  sehnt  man  sich 
nach  ihr  

(Pause.  —  Plötzlich  flammen  die  Lampions  und  Lichter  im 
Parke  auf.  —  Die  Komtesse,  wie  aus  einem  Traum  erwachend.) 

Lachen  Sie  mich  nicht  aus  —  ich  wollte  Sie  auf- 
heitern und  bin  selbst  ganz  sentimental  geworden.  — 

(Sich  umsehend.)  Wie  schön,  nicht  wahr? Ich  danke 

Ihnen  für  Ihre  Geduld  mit  mir  —  und  —  daß  Sie 
überhaupt  so  gut  gegen  mich  sind  (gibt  ihm  die  Hand). 
Jetzt  aber  ist  es  hohe  Zeit,  daß  ich  mich  nach  meiner 
Miß  umsehe;  wollen  Sie  mir  helfen?  —  (Beide  ab.) 
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VIH.  Szene. 

(Kommen   und  Gehen    der  Leute,   welche  die  Beleuchtung  be- 
wundern.) 

Baron  Goldenstein    —    Baronin    Heldenburg   —    Baron 
Artur  —  Baronin  Helene. 

Baron  Goldenstein 

(kommt  im  vertraulichen  Gespräch  mit  der  Baronin  von  rechts). 

Sie  haben   mich  vollkommen   in  Ihrer  Gewalt  — 

nur  kommen  Sie  zu  mir  und  verlassen  Sie  den  Grafen  — 

Baronin  Heldenburg. 

Das  alles  kann  geschehen  —  wenn  meine  Tochter 
versorgt  ist;  kümmern  Sie  sich  doch  darum  — 

Baron  Goldenstein. 

Selbst  meinen  Sohn  würde  ich  ihr  geben,  wenn 
er  sich  nicht  mit  einer  Amerikanerin  verlobt  hätte  — 
aber  ich  werde  schon  jemanden  finden,  der  Ihnen  und 
Ihrer  Tochter  gefällt  —  — 

Baronin  Heldenburg. 

Jetzt  möchte  ich  aber  wissen,  wo  meine  Tochter 

ist;  sie  wird  wohl  mit  der  Komtesse  herumgehen 

(Sieht  mit  dem  Baron  nach  dem  Hintergrund.) 

Baron  Artur 

(kommt  mit  der  Baronin  Helene  aus  dem  Restaurant,    Arm  in 
Arm.  Sehr  animiert). 

Also  8700  Kronen  macht  meine  Rechnung?  — 
Was  ist  das  gegen  das  Himmelreich!  — 

Baronin  Helene. 

Und  den  kleinen  goldenen  Ring  —  — 
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Baron  Artur. 

Dort  ist  Papa!  —  Und  Ihre  Mama!  Welch  ein 
Zufall!  Kommen  Sie  —  (Gleichzeitig  bemerkten  die  Ge- 
nannten das  junge  Paar,  welchem  sie  entgegengehen.)  Gnä- 
digste Baronin,  ich  bitte  um  die  Hand  Ihrer  Tochter 

(Freudiges  Staunen  der  Baronin-Mutter,  Verlegenheit  des  alten 
Barons  —  Gebärdenspiel.) 


IX.  Szene. 

Die  Vorigen.  —  Nach  und  nach  alle  Anderen.  (Die  Szene  füllt 

sich  mit  Gästen.  Der  Doktor,  Direktor,  Graf  und  Sekretär 

kommen  von  verschiedenen  Seiten.) 

Der  Bürgermeister 

(kommt  etwas  angeheitert  aus  dem  Restaurant,  zum  Doktor). 
Lieber  Herr  Doktor,  Sie  sind  mein  Freund  und 
ein  gescheiter  Mann  —  zu  Ihnen  habe  ich  Vertrauen 
—  was  soll  ich  tun  —  —  vom  Grafen  habe  ich  ein 
Kreuzel  und  vom  Baron  viel  Geld  versprochen  —  mit 
wem  soll  ich  halten?  — 


Doktor. 

Haben  Sie  denn  nicht  Ihre  eigene  Meinung! 

Bürgermeister. 

Ja,  wie  soll  ich  eine  Meinung  haben  —  wenn  Sie 
mir  keine  sagen? 

Erster  Bürger 

(50  Jahre,  ein  intelligent  aussehender,  vollbärtiger,  großer  Mann. 
Zum  Bürgermeister). 

Nun,  soll  also  ich  sprechen? 

Bürgermeister. 

Ja,  ja,   mach    es  nur  ab  —   ich  weiß    nicht,   was 
ich  sagen  soll  — 

G.  Lust,  Die  Arbeit.  5 
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Erster  Bürger. 

Gut  —    dann    mache    ich    es  aber   nach   meinem 
eigenen  Kopf. 
(Geht  zu  den  anderen  anwesenden  Bürgern,  bespricht  sich  mit 

ihnen  und  ladet  sie  dann  ein,  mit  ihm  vorzutreten.) 

Sekretär  von  Hohenwall 

(kommt  vom  Baron  Goldenstein  und  seinem  Sohn,  die  ihn  ge- 
rufen hatten,    mit  einem  Notizbuch  zum  Grafen,    der  mit  dem 
Doktor  im  Vordergrunde  steht). 

Exzellenz,  nach  den  Kassenrapporten  und  den  Mit- 
teilungen, die  mir  soeben  die  Barone  Goldenstein  ge- 
macht haben,  wird  das  Erträgnis  über  24.000  Kronen 
ausmachen. 

Graf. 

Na  —  also ist  das  nicht  etwas  zu  viel?  — 

Doktor. 

Wie  groß  ist  denn  der  Brandschaden? 

Sekretär. 
8000  Kronen  — 

Doktor. 

Das  ist  ja  ausgezeichnet.  —  Da  können  ja  die 
Leute  genau  noch  zweimal  abbrennen  —  — 

Erster  Bürger 

(tritt  mit  mehreren  Bürgern  und  Gästen  vor,  zun  Grafen). 

Euere  Exzellenz!  Meine  Mitbürger  haben  mich  be- 
auftragt, Ihnen,  gräfliche  Gnaden,  für  das  schöne  Fest 
zu  danken  —  und  auch  für  die  Wohltat,  die  Sie  damit 
einigen  armen  Leuten  erweisen  —  (Räuspert  sich.)  — 
Ich  habe  aber  noch  eine  Bitte  vorzubringen.  Es  ist 
uns  gesagt  worden,  daß  Exzellenz  wünschen,  daß  wir 
unsere  Stimmen  bei  der  Reichsratswahl  dem  Herrn 
Direktor  Müller  geben.  —  —  Da  muß  ich  offen  er- 
klären,   daß    wir   beschlossen    haben,    Herrn    Direktor 
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Müller  nicht  zu  wählen,  weil  er  kein  Herz  für  das 
Volk  hat,  nie  unter  uns  geht  und  seine  Ansichten 
nicht  die  unsrigen  sind.  —  Dagegen  wären  wir  alle 
mit  Freude  bereit,  für  den  Herrn  Direktor  Schmied 
zu  stimmen,  den  wir  als  gerechten,  braven  Mann  kennen 
und  der  schon  oft  bewiesen  hat,  daß  er  die  Bedürfnisse 
seiner  Arbeiter  und  Mitbürger  kennt  und  gerne  Hilfe 
schafft,  soweit  es  ihm  möglich  ist.  —  Ich  glaube,  daß 
es  auch  Ihnen,  Exzellenz,  recht  sein  könnte,  wenn  wir 
diesen  Herrn  wählen  —  und  bitten  daher,  gräfliche 
Gnaden  mögen  den  Herrn  Direktor  Schmied  dazu  be- 
wegen, die  Kandidatur,  die  wir  ihm  bereits  angeboten 
haben,  welche  er  aber  abgelehnt  hat,  —  anzunehmen.  — 
(Zustimmung  aus  den  Reihen  der  Bürger.)  Wir  bitten  um 
diese  Fürsprache,  damit  wir  bei  der  Wahl  einig  vor- 
gehen können.  (Zustimmung.) 

Graf  (verlegen  und  zögernd). 

Na  —  meine  lieben  Freunde  —  es  freut  mich, 
daß  Euch  unser  Fest  gefallen  hat.  —  —  Was  den 
Herrn  Direktor  Schmied  anbelangt,    so   glaube  ich  — 

daß er  nicht  in  der  Lage  ist,  Euerem  Wunsche 

entsprechen   zu   können  —  —    er   ist wie   soll 

ich  sagen  —  zu  sehr  beschäftigt  —  ja 

Baron  Goldenstein 

(der  mit  den  Damen  links  stand  und  durch  die  Rede  des  Bürgers 
aufgeregt  wurde,  tritt  hastig  vor). 

Erlauben,  Exzellenz,  daß  ich  den  Herren  hier  einige 
Worte  sage?  — 

Graf  (geärgert,  kühl). 
Ich  bitte  sehr  — 

Baron  Goldenstein  (nervös). 

Meine  Herren!  —  Meine  lieben  Freunde!  —  Ich 
bin  in  der  Lage,  die  Worte  Seiner  Exzellenz  voll- 
kommen zu  bestätigen   —   Herr  Direktor  Schmied  ist 

5* 
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durch  seine  Stellung  nicht  nur  hier,  sondern  —  und 
das  vor  allem  —  bei  den  Goldauer  Werken  so  —  ge- 
bunden —  daß  er  beim  besten  Willen  diesem  Wunsche 
nicht  entsprechen  kann.  Es  würde  sich  auch  der  Ver- 
waltungsrat dieser  Werke  gewiß  dagegen  aussprechen. 
—  Da  ich  alles  das  weiß  und  annehme,  daß  auch 
Seine  Exzellenz  endlich  meine  guten  Absichten  an- 
erkennen wird,  habe  ich  mich  entschlossen,  selbst  als 
Kandidat  aufzutreten.  Ich  kann  gewiß  alles  das  und 
wahrscheinlich  noch  mehr  für  Euch  leisten,  als  was 
Ihr  vom  Direktor  Schmied  erwartet  —  (erblickt  den 
Direktor  Schmied,  der  während  der  Rede  des  Barons  vortrat 
und  denselben  scharf  beobachtet  — ;  fährt  verlegen  fort):  Wie 
ich  sehe  —  ist  der  Herr  Direktor  hier  anwesend.  Ich 
möchte  ihn  als  Verwaltungsrat  der  Goldauer  Werke 
ersuchen,  selbst  zu  erklären,  daß  er  die  Kandidatur 
nicht  annehmen  kann  — 

Direktor 

(ruhig  und  fest,  teilweise  mit  scharfer  Betonung). 
Nach  dem,  was  ich  hier  gehört  habe,  meine  Herren, 
hätte  ich  auch  ohne  Aufforderung  des  Herrn  Verwal- 
tungsrates meine  Meinung  geäußert,  gewohnt,  in  meinen 
Angelegenheiten  mich  von  niemandem  bevormunden 
zu  lassen.  —  Eine  solche  Bevormundung  hat  sich  eben 
jetzt  der  Herr  Baron  Goldenstein  —  um  Sie  irrezu- 
führen —  in  einer  ganz  ungehörigen  Art  und  Weise 
erlaubt.  —  Ich  habe  sowohl  mit  dem  Herrn  Grafen 
als  auch  mit  den  Goldauer  Werken  Verträge  abge- 
schlossen, welche  mich  für  eine  bestimmte  Gegen- 
leistung zur  Leitung  der  mir  anvertrauten  Betriebe 
verpflichten.  Sie  verpflichten  mich  aber  nicht,  die 
politischen  Ansichten  dieser  Herren  zu  teilen,  mein  Ge- 
wissen, meine  Überzeugung  ihren  Wünschen  zu  unter- 
ordnen. —  Ich  bemerke  noch,  daß  der  eine  Vertrag 
demnächst  zu  Ende  geht  und  der  andere  von  beiden 
Seiten  jederzeit  gekündigt  werden  kann.  —  Ich  fühle 
mich  daher,  wenn  ich  die  übernommene  Arbeit  getan 
habe,  als  freier   Mann,  der  tun  und  lassen  kann,  was 
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er  für  recht  hält.  —  Wenn  ich  der  Aufforderung*  nicht 
nachkam,  mich  wählen  zu  lassen,  so  hielt  mich  ledig- 
lich die  Besorgnis  zurück,  daß  ich  mich  dieser  neuen, 
schweren  und  großen  Pflicht  nicht  gehörig  widmen 
könnte.  —  Ich  sehe  aber  heute  Euere  Not,  ich  sehe, 
wie  krasser  Egoismus  auch  das  wichtigste  Recht  Euch 
verkümmern  und  für  sich  ausnützen  will;  —  darum 
wird  es  mir  zur  Pflicht,  meine  Kräfte  nicht  zu  schonen, 
darum  erkläre  ich  jetzt:  ich  will  Euerem  Wunsche 
entsprechen,  ich  werde  die  Wahl  annehmen,  wenn 
Ihr  mich  als  Führer  haben  wollt  im  Kampfe  für  eine 
bessere  Zukunft  der  ehrlichen  Arbeit! 

(Große  Bewegung  unter  den  Zuhörern.  Die  Bürger  und  Arbeiter, 
welche  schon  während  der  Rede  ihren  Beifall  zeigten,  umringen 
den  Direktor  und  drücken  seine  Hände.  —  Der  erste  Bürger 
ruft:  Unser  Kandidat  lebe  hoch!  hoch!  hoch!  —  Aus  dem  Park 
sind  die  Klänge  der  Marseillaise  zu  hören.  —  Der  Bürgermeister 
empfängt  in  einer  Ecke  die  Vorwürfe  des  Barons.) 

Graf  (zum  fassungslosen  Sekretär). 
Na  —  —  also !  — 


(Vorhang.) 


Dritter  Akt. 

Das  Direktionsbureau  der  Goldauer  Werke.  Ein  großes 
Arbeitszimmer,  welchem  man  es  an  den  Seidentapeten,  den 
Türen  und  der  verzierten  Decke  ansieht,  daß  es  in  einem 
.Schloßgebäude  sich  befindet.  In  der  Mitte  und  rechts  je  eine 
Tür.  Links  und  rechts  von  der  Mitteltür  Bücher-  und  Akten- 
schränke.  Oberhalb  derselben  Bilder  großer  Fabriken. 

An  der  linken  Seitenwand  ein  schöner,  dekorativer  Mar- 
morkamin, auf  welchem  eine  Uhr  und  schöne,  blühende  Blumen 
Stehen.  Links  und  rechts  von  demselben  Karten  der  WVltver- 
kehrswege.  Vor  dein  Kamin,  mehr  naeli  vorne,  ein  Tisch  mit 
grünem  Tuch  überdeckt  und  sechs  Lederstühle.  -  -  An  der  rechten 
Wand  Situationsplane  von  Fabriken  und  eine  Buch 

Rechts  vorn,  parallel  mit  der  Seitenwind  aufgestellt 
Doppelschreibtisch.  An  der  Wand  Sita  dea  l>;  aüber 

demselben  und  hinter  dem  Schreibtisch  je  ein  Stuhl. 

Auf  dem   Schreibtisch   iwei   elektrische  Stehlampen   mit 
Schirmen,  ein  Telephon,  ein  Kalender,  eio  Notixblook  und 
Schreibgarnituren.  —  An  der  D  ober  Laster. 

Anfangs  l  Oktober,  Vormiti 


I.  Szene. 

Direktor  Schmied  (sitzt  beim  Schreibtisch,  aal  welchei 
ihm  drei  Stoße  geöffnet  I  einea  Brief)« 

I        Direktionssekretär   (80  J  nett  und  intelli- 

gent,  sitst  vom  Direktor   mit  einem  Notisbuoh  In  der 

Hand).  l><'r  Bureauchei'  4.»  Jahr.-,  dunkel  gekleid 

vis  vom  i  Erster  Oberingenieur  von 

sehr   Intelligentem  Aussehen    und    in    gater  Kleidan 
beim  Tische  links,   aal  welchem  Plane  eosa  I  reit  l   Bind,   mit 
einem  Notisbaoh  In  der  Hand).  Zweiter  Oberingenieur-'.)  Jahre, 

sitzt   beim  si 


Direktor 
(legt  den  ■  ef,  nachdem  er  ein  Zeichen  auf  demselben 

.nacht   hat.   auf  den   Bf  D   Stoß). 

Daa  wäre  in  Ordnung  —  tobet]  Haben 

wir  QOOh   etwa 
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Bureauchef. 

Das  war  der  letzte  Brief. 

Direktor 

(nimmt  den  ersten  Briefstoß    und  reicht  ihn  dem  Bureauchef). 

Also  —  das  erledigt  sich  selbst  —  (reicht  ihm  den 
zweiten  Stoß)  das  wird  noch  in  der  Kanzlei  kontrol- 
liert —  (den  dritten  Stoß  überreichend)  das  werden  die 
Herren  Oberingenieure  überprüfen  und  dazu  die  Ant- 
worten konzipieren.  (Der  Bureauchef  übernimmt  die  Pakete 
und  legt  dieselben  in  verschiedene  Abteilungen  einer  Mappe.) 
Nun,  meine  Herren,  so,  wie  wir  es  heute  und  in  den 
letzten  Wochen  getan  haben,  werden  Sie  täglich  in 
meiner  Abwesenheit  die  Post  übernehmen,  einteilen 
und  erledigen  — 

Die  ergänzten  Instruktionen  für  die  Führung  der 
Fabriken  und  des  Bureaus  sind  in  Ihren  Händen.  Wünscht 
jemand  eine  Auskunft?  —  Nein?  —  Es  freut  mich,  daß 
ich  auf  nichts  vergessen  habe.  (Steht  auf,  winkt  dem 
Bureauchef,  der  ihn  fragend  anblickt,  sitzen  zu  bleiben,  und 
geht  zum  Tische  links.  Zu  den  Ingenieuren.)  Über  die  zwei 
Pläne  haben  wir  noch  ein  letztes  Wort  zu  sprechen? 
—  Ich  habe  sie  mir  nochmals  durchgesehen.  —  (Auf 
den  ersten  zeigend.)  —  Einverstanden.  Nur  möchte  ich 
die  oberste  Etage  hier  um  etwas  höher  haben,  damit 
sie  nicht  zu  warm  wird,  und  wegen  der  Transmission. 
(Zum  ersten  Ingenieur.)    Haben    Sie    etwas    dagegen?    — 

Erster  Oberingenieur. 

Nichts  anderes,  als  daß  es  teuerer  kommt. 

Direktor. 

Dann  machen  wir  es  doch,  weil  es  nötig  ist.  Ein- 
verstanden? —  Schön.  (Den  zweiten  Plan  betrachtend.  Zum 
zweiten  Ingenieur)  Ist  die  Betriebsmaschine  nicht  zu 
groß  disponiert? 
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Zweiter  Oberingenieur. 

Ich  habe  sie  um  zwanzig  Prozent  größer  ge- 
nommen, damit  man  ihr  später,  wenn  es  nötig  werden 
sollte,  Arbeit  zulegen  kann. 

Direktor. 

In  diesem  Falle  ganz  unnötig,  lieber  Freund.  Diese 
sogenannten  Vorsichten  verteuern  die  Maschine  und 
die  Arbeit,  da  wir  normal  nicht  die  richtige  Füllung 
erhalten.  Ich  bitte  also:  genau  dem  Bedarfe  anpassen 
und  daher  verkleinern.  Oder  haben  Sie  noch  einen 
anderen  Grund?  — 

Zweiter  Oberingenieur. 

Nein,  Herr  Direktor  — 

Direktor. 

Also  —  beschlossen.  —  (Geht  in  die  Mitte  und  spricht 
zu  allen  Anwesenden.)  Meine  Herren!  Ich  verreise  morgen 
für  zwei  Wochen  und  Sie  werden  zum  ersten  Mal  in 
die  Lage  kommen,  in  Ihrem  erweiterten  Wirkungs- 
kreise tätig  zu  sein.  Es  wird  Sie  gewiß  freuen,  selb- 
ständiger zu  werden,  wenn  auch  damit  so  manche 
Sorgen  verbunden  sind.  Dafür  soll  Ihnen  die  Aner- 
kennung nicht  fehlen.  Ich  werde  in  der  nächsten  Ver- 
waltungsratssitzung beantragen,  den  drei  leitenden 
Herren  den  Direktionstitel  zu  verleihen  und  ihre  Be- 
züge entsprechend  zu  vermehren.  —  Und  nun,  meine 
Herren,  viel  Glück  in  ihrer  neuen  Tätigkeit.  —  Auf 
Wiedersehen  in  14  Tagen. 

Erster  Oberingenieur  (vortretend). 

Erlauben  Sie  mir,  verehrter  Herr  Direktor,  Ihnen 
einige  Worte  des  Dankes  zu  sagen.  Sie  waren  uns 
immer  ein  glänzender  Führer,  der  uns  klar  und  deut- 
lich den  Weg  zeigte,  welcher  am  besten  zum  Ziele 
führte;  Sie  waren  immer  bestrebt,  uns  die  schwersten 
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Arbeiten  zu  erleichtern  mit  Ratschlägen,  Aufklärungen 
und  ausgiebiger  Hilfe.  —  Auf  diese  Art  wurden  Sie 
für  uns  aber  auch  zum  Lehrer,  dem  wir  unendlich 
viel  zu  danken  haben,  vor  allem  den  Mut,  immer  vor- 
wärts zu  schreiten.  Wir  danken  Ihnen  herzlich  dafür 
und  wollen  es  Ihnen  lohnen  durch  treue,  ehrliche 
Mitarbeit.  — 

Direktor  (dem  Redner  die  Hand  reichend). 

Herzlichen  Dank  für  Ihre  gute  Meinung.  Nichts 
befreundet  so  sehr  wie  gemeinsame,  schwierige  Arbeit. 
—  Wir  wollen  gute  Freunde  bleiben.  —  (Geht  zu  den 
einzelnen  Herren  und  gibt  jedem  die  Hand.)  Auf  Wieder- 
sehen! —  (Alle  durch  die  Mitte  ab.  Der  Direktor  geht  zum 
Schreibtisch  zurück  und  macht  sich  Notizen.) 

Ein  Diener 

(jung,  einfach  schwarz  angezogen,   aus  der  Mitteltür). 
Ich   bitte,    der   Herr   Doktor    läßt   fragen,    ob    er 
nicht  stört. 

Direktor. 

Ist  mir  willkommen. 


II.  Szene. 

Der  Direktor.  —  Der  Doktor. 

Doktor 

(tritt  rasch  ein,    eilt  zum  Direktor  und  drückt  ihm  die  Hand. 

Lebhaft). 

Entschuldigen  Sie,  lieber  Direktor  —  aber  gestern 
konnte  ich  nicht  kommen.  Ich  hatte  drei  kritische 
Fälle  in  Behandlung,  bei  welchen  ich  meinen  Assi- 
stenten nicht  allein  lassen  wollte  und  kam  nicht 
los  —  aber  jetzt  bin  ich  frei  und  komme  Ihnen  herz- 
lich  gratulieren.    —    Was    habe   ich   gesagt?  —  Wir 
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werden  glänzend  siegen!  —  Der  gräfliche  Kandidat 
234,  der  Millionär  456  und  Sie  890  Stimmen,  genau 
200  mehr  als  die  beiden  zusammen!  — 

Direktor. 

Das  ist  Ihr  Werk,  lieber  Freund,  ohne  Ihre  energische 
Agitation  wäre  ich  schwerlich  gewählt  worden. 

Doktor. 

Nur  nicht  zu  bescheiden  sein.  Ich  hatte  keine  so 
schwere  Arbeit.    Erstens  waren  Sie  ein  Kandidat  von 

selten  guter  Qualität  und  großer  Beliebtheit und 

zweitens  wären  ohne  Ihr  Eingreifen  die  vielen  Parteien 
in  die  größte  Verlegenheit  gekommen,  auf  welchem 
Programm  sie  sich  einigen  sollen,  und  wahrscheinlich 
hätte    sich    der   Geldmensch   das   Mandat  gekauft.    — 

Das  wären  die  Folgen  unserer  Parteiwirtschaft!  — 
Und  wenn  man  bedenkt,  wie  so  eine  Partei  oft  ent- 
steht — ,  aus  purer  Eitelkeit  irgend  eines  strebsamen 
Advokaten,  der  auch  Führer  sein  möchte.  —  Da  in 
einer  Partei  nicht  zwei  Führer  sein  können,  so  muß 
man  jene  einfach  spalten.  Die  Argumente  findet  schon 
so  ein  verdorbener  Jurist,  der  gelernt  hat,  alles  nach 
zwei  Seiten  zu  drehen  —  er  sammelt  die  Unzufriedenen, 
die  es  doch  überall  gibt,  um  sich,  schwört  dieselben 
auf  einige  neue  Parteiphrasen  ein,  sorgt  dafür,  daß 
sie  nur  seine  Zeitung  lesen  und  aus  dem  Parlament 
hinausgeh'n,   wenn  jemand  von  den  anderen  Parteien 

spricht und  so  entsteht  die  innerlich  gefestigte, 

überzeugungstreue  Zehn-  oder  Zwanzigmännerpartei  — 

—  und  die  hohe  Regierung  freut  sich weil  das 

uralte:  Divide  et  impera!  sich  gar  so  leicht  von  selbst 

macht' Sagen  Sie  mir,  lieber  Freund,  wie  wollen 

Sie  sich  dazu  stellen?  — 

Direktor. 

Sie  wissen  doch,  daß  ich  mir  vor  der  Wahl  vollste 
Freiheit  für  mein  Vorgehen  im  Parlament  ausbedungen 
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habe.  —  Ich  finde  alle  Parteien  zu  engherzig.  Für 
eine  Sache  vom  subjektiven  Standpunkt  eintreten  — 
gut  —  das  finde  ich  in  Ordnung  —  denn  alles,  was 
beschlossen  werden  soll,  muß  von  möglichst  vielen 
Seiten  beleuchtet  werden,  um  ein  klares  Urteil  zu  er- 
möglichen; —  aber  alles,  auch  die  endgültige  Ent- 
scheidung im  vorhinein  den  egoistischen  Parteiinter- 
essen unterordnen,  von  diesem  engherzigen  Standpunkt 
aus  Gesetze  machen,  ohne  Rücksicht,  ob  sie  gut  oder 
schlecht,  gerecht  oder  ungerecht  sind  —  das  ist  eine 
Krankheit  unseres  politischen  Lebens  —  gegen  die 
ich  mit  meiner  ganzen  Kraft  kämpfen  werde!  — 

Doktor. 

Ja,  ja  —  krank  ist  unsere  Freiheit,  sehr  krank.  — 
Frisches  Blut  —  gesunden  Menschenverstand  —  und 
eine  neue,  gerechte  Wahlordnung  —  die  hat  sie 
nötig  —  — 

Direktor. 

—  und  Ehrlichkeit.  —  Doch  genug  davon. 

Was  macht  der  Graf?  — 

Doktor. 

Der  hat  einen  moralischen  Katzenjammer  —  ja, 
aber  weniger  wegen  der  Wahl  —  als  wegen  der  Ba- 
ronin, die  ihm  durchgegangen  ist,  weil  sie  den  alten 
und  den  jungen  Goldenstein  festhalten  will  —  das 
ärgert  ihn  furchtbar.  —  Ich  will  ihn  auf  eine  große, 
lange  Reise  schicken  und  ihm  meinen  bisherigen 
Assistenten  mitgeben,  der  seine  Lebensführung  über- 
wachen und  ihn  lehren  soll,  die  Welt  und  die  Menschen 
besser  kennen  zu  lernen. 

Direktor. 

Und  Sie  bleiben  allein?  — 
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Doktor. 

0,   nein.    Ich   habe    schon    wieder   einen  jungen, 

braven  Mann,  den  ich  in  die  Lehre  nehmen  werde. 

Sagen  Sie  mir,  lieber  Freund,  kommen  Sie  noch  zur 
Komtesse?  —  Die  ist  in  der  letzten  Zeit  etwas  bleicher 
geworden  —  Wissen  Sie  nicht  warum?  — 

Direktor. 

Ich  habe  auch  bei  ihr  —  wie  beim  Grafen  — 
meine  Geschäfte  dem  neuen  Direktor  übergeben.  — 
Es  geschah  in  ihrer  Gegenwart;  sie  war  etwas  nervös 
dabei  und  viel  wreniger  freundlich  mit  mir  als  sonst  — 
—  es  hat  mir  leid  getan  — 

Ein  Diener  (aus  der  Mitte). 

Der  Herr  Verwaltungsrat  Baron  Goldenstein  läßt 
fragen,  ob  Herr  Direktor  Zeit  für  ihn  haben  — 

Direktor. 

Warten  Sie.  —  (Zum  Doktor)  Ich  verreise  morgen 
früh.  Wollen  Sie  heute  mit  mir  speisen?  Machen  Sie 
mir  die  Freude  und  kommen  Sie!  — 

Doktor. 

Wenn  mir  nichts  dazwischen  kommt,  sehr  gerne  — 
(reicht  dem  Direktor  die  Hand).  Auf  Wiedersehn.  Vielleicht 
komme  ich  noch  früher.  (Durch  die  Mitte  ab.) 

Direktor  (zum  Diener). 
Ich  lasse  bitten. 

III.  Szene. 

Der  Direktor.  —  Baron  Goldenstein. 

Baron  Goldenstein 

(eintretend,  etwas  nervös,  aber  sehr  freundlich). 

Ich  komme,  lieber  Herr  Direktor,  Ihnen  zu  Ihrem 
großen  Erfolge  gratulieren.  Wir  waren  während    der 
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Wahl  Feinde,  das  hindert  mich  aber  nicht,  Ihren  Sieg 
anzuerkennen  —  der  Erfolg  gibt  Recht  —  und  als 
der  frühere  gute  Freund  wiederzukommen. 

Direktor  (bietet  dem  Baron  einen  Sitz  an). 

Ich  danke  sehr,  Herr  Baron  —  aber  es  wird  doch 
nötig  sein,  daß  wir  uns  ein  bißchen  über  die  neue 
Situation  aussprechen;  denn,  nur  um  zu  gratulieren, 
sind  Sie  doch  nicht  gekommen?  — ■ 

Baron. 

Gewiß  nicht,  mein  lieber  Herr  Direktor.  —  Mich 
interessiert  es  ungemein,  zu  erfahren  —  wie  Sie  sich 
es  nun  hier  einrichten  wollen,  da  Sie  ja  doch  oft 
wochenlang  weg  sein  werden  —  ich  glaube,  daß  Sie 
unbedingt  einen  Stellvertreter  zur  Hand  haben  müssen, 
der  Ihnen  aushilft  —  und  da  komme  ich,  Ihnen  meinen 
Sohn  anzubieten  —  — 

Direktor. 

Ich  danke  für  die  gute  Absicht  —  —  aber  ich 
glaube,  daß  Ihrem  Herrn  Sohne  hierzu  die  nötige  tech- 
nische Vorbildung  fehlt. Ich  kann  Sie  aber  wegen 

meiner  Vertretung  beruhigen;  zwei  Oberingenieure  und 
der  Bureauchef  werden  zu  Direktoren  ernannt  und 
übernehmen  einen  Teil  meiner  bisherigen  Agenda.  Die 
oberste  Führung  behalte  ich  selbst  als  dirigierender 
Verwaltungsrat. 

Baron  (erstaunt). 

Wieso,  lieber  Freund?  —  Es  ist  doch  keine  Stelle 
im  Verwaltungsrate  frei  —  oder  haben  Sie  bereits  mit 
jemandem  gesprochen,  der  zurücktreten  will?  — 

Direktor. 

Darüber  noch  nicht,  ich  will  es  eben  tun  — 
(formell)  Herr  Baron,  ich  ersuche  Sie  höflichst,  Ihre 
Verwaltungsratsstelle  niederlegen  zu  wollen. 
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Baron  (zuerst  verblüfft,  dann  lachend). 

Sie  sind  heute  sehr  gut  aufgelegt  —  guter  Witz 
das  —  ich  kann  ja  gar  nicht  zurücktreten,  ich  bin 
doch  der  Bankier  des  ganzen  Unternehmens! 

Direktor. 

Dieser  Vertrag  mit  Ihnen  wird  in  der  nächsten 
Verwaltungsratssitzung  gekündigt  werden,  da  bereits 
viel  bessere  Bedingungen  mit  einem  anderen  Bank- 
institute vereinbart  worden  sind.  —  Und  Sie,  Herr 
Baron,  werden  in  der  nächsten  Generalversammlung, 
bis  zu  welcher  Ihr  Mandat  geht  —  nicht  mehr  wieder- 
gewählt werden.  — 

Baron  (aufspringend,  fassungslos). 

Was  erlauben  Sie  sich  denn,  Herr  Direktor7  — 
Sind  Sie  närrisch  geworden?  —  Was  sind  Sie  denn?  — 

Direktor  (der  sitzen  geblieben  ist,  ruhig). 

Der  Stärkere.  —  —  Ich  bin  mit  meinem  Wissen 
und  Können  ein  freier  Mann,  der  selbst  und  überall 
—  wo  es  ihm  beliebt  —  Arbeit  leisten  kann,  die  ihren 
Nutzen  trägt  —  Sie  können  das  nicht,  und  Ihre  ganze 
Kunst  besteht  darin,  die  Arbeit  anderer  zu  mißbrauchen, 
welche  Kunst  aber  aufhört,  sobald  es  sich  die  anderen 
nicht  gefallen  lassen.  —  Deshalb  habe  ich  es  auf  eine 
Kraftprobe  zwischen  dem  herrschsüchtigen  Geldsack 
und  der  schaffenden  Arbeit  ankommen  lassen.  —  Wenn 
Sie  sich  wieder  niedersetzen  und  ruhig  zuhören  wollen, 
so  werde  ich  Ihnen  erzählen,  was  ich  getan  habe.  — 

Baron  (setzt  sich  langsam). 
Ich  bitte  — 

Direktor. 
Ich  habe  vor  einigen  Tagen    die    größten  Aktien- 
besitzer,  welche  zumeist   im  Verwaltungsrate   sitzen, 
die    entschiedene     Majorität    repräsentieren    und    von 
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welchen  ich  weiß,  daß  sie  anständige,  ehrliche 
Leute  sind,  zu  einer  Besprechung  gebeten  und  diesen 
Herren  mitgeteilt,  daß  ich  nur  unter  folgenden  Bedin- 
gungen bei  den  Goldauer  Werken  verbleiben  kann:  — 
Wenn  die  Herren  auf  jede  Beeinflussung  meiner  Tätig- 
keit als  Abgeordneter  verzichten  und  vor  allem  zur 
Kenntnis  nehmen,  daß  ich  es  für  meine  Pflicht  erachte, 
ehrlich  und  tatkräftig   die  Bestrebungen   der  Arbeiter 

zu  fördern wenn  ich  bei  gleichzeitiger  Vorrückung 

dreier  Oberbeamten  zu  Direktoren  zum  dirigierenden 
Verwaltungsrat  ernannt  werde  —  und  wenn  Sie,  Herr 
Baron,  nicht  wiedergewählt  werden.  —  Die  Herren 
haben  dann  in  meiner  Abwesenheit  beraten  und  nach 
einer  halben  Stunde  mir  mitgeteilt,  daß  sie  meine  Be- 
dingungen für  gerechtfertigt  halten  und  dieselben  gerne 
erfüllen  wollen.  —  Sie  stimmten  mir  bei,  daß  man 
ein  Unternehmen  nicht  schädigen  muß,  wenn  man 
arbeiterfreundlich  ist  und  den  Arbeitnehmern  möglichst 
entgegenkommt  —  und  erklärten,  daß  sie  meine  Tätig- 
keit im  Verwaltungsrat  für  wichtiger  und  vorteilhafter 
halten  als  die  Ihre,  Herr  Baron.  Genügt  Ihnen  das?  — 

Baron. 

Nein!  —  Das  genügt  mir  nicht.  Vor  allem  muß 
ich  wissen,  was  Sie  gegen  mich  haben  und  warum 
Sie  so  rücksichtslos  gegen  mich  auftreten?  — 

Direktor. 

Sie  haben  recht.  Diese  Aufklärung  bin  ich  Ihnen 

schuldig. Also  hören  Sie.  Sie  haben  damals,  als 

Sie  sich  bemühten,  die  Aktien  der  Gräfin  an  sich  zu 
bringen,  größere  Partien  Ihres  eigenen  Aktienbesitzes 
zu  reduzierten  Kursen  auf  den  Markt  geworfen  und 
gleichzeitig  in  den  Zeitungen  Brandartikel  gegen  die 
Goldauer  Werke  und  mich  veröffentlicht  — 

Baron. 

Das  ist  nicht  wahr  —  warum  hätte  ich  das  tun 
sollen?  — 
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Direktor. 

Weil  Sie  glaubten,  damit  die  Gräfin  und  andere 
Aktionäre  ängstlich  zu  machen,  das  drei-  oder  vier- 
fache Quantum  der  von  Ihnen  verkauften  Aktien 
günstig  wiedererwerben  und  der  Herr  der  Goldauer 
Werke  werden  zu  können.  —  Das  ist  Ihnen  miß- 
lungen, weil  sofort  eine  Entgegnung  erfolgte,  welche 
die  Schändlichkeiten  Ihres  Angriffes  klarlegte  —  das 
Konzept  war  von  mir  —  und  weil  ich  Ordre  gab,  alle 
auf  den  Markt  kommenden  Aktien  für  mich  und  meine 
Freunde  aufzunehmen.  Auf  diese  Art  hat  sich  Ihr 
Aktienbesitz  auf  ungefähr  1000  Stück  verringert, 
während  ich  allein  jetzt  über  4000  Stück  vertrete. 

Baron. 

Was  Sie  da  sagen,  ist  nicht  richtig,  soweit  es 
mich  angeht.  —  Mein  Aktienbesitz  ist  viel  großer  und 
die  Artikel  sind  nicht  von  mir  — 

Direktor. 

Daß  Ihr  Aktienbesitz  heute  nicht  größer  ist,  kann 
ich  Ihnen,  wenn  Sie  es  wünschen,  vorrechnen  lassen. 
Alle  anderen  Aktien  sind  in  festen  Händen.  — 
Die  Brandartikel  sind  von  Ihnen  —  ich  habe  solche 
Beweise  dafür,  daß  ich  getrost  eine  Klage  bei  Gericht 
gegen  Sie  einreichen  könnte.  —  Wenn  Sie  es  wünschen, 
Herr  Baron  —  — 

Baron. 

Ich  liebe  keine  Gerichtsverhandlungen  —  — 

Direktor. 
Sehr  richtig.  Mit  Butter  am  Kopf  geht  man  nicht 

in  die  Sonne Aber  die  Hauptsache,  warum  ich 

Sie  nicht  mag,  lieg(  in  Ihrem  Wesen,  welches  dem 
Typus  einer  recht  zahlreichen  Gattung  von  Geschäfts- 
herren  entspricht  Sie  lassen  in  allem  nur  Ihr  persön- 
liches Interesse  entscheiden,  ohne  Rücksicht  darauf. 
ob  die  verwendeten  Mittel  ehrlich  oder  unehrlich  Bind 
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und  ob  das  allgemeine  Wohl  darunter  leidet  oder  nicht. 
Bei  Aktienunternehmungen  »färben«  Sie  die  Bilanzen, 
je  nachdem  Sie  ä  la  baisse  oder  ä  la  hausse  operieren, 
um  neben  dem  Fabrikationsgewinn  den  armen,  falsch 
informierten  kleinen  Aktionären  noch  die  Kursdiffe- 
renzen abzunehmen.  —  Sie  treffen  Vereinbarungen 
und  schaffen  Kartelle,  bei  welchen  nicht  die  Leistungs- 
fähigkeit, sondern  die  Frechheit  und  nackte  Gewinn- 
sucht honoriert  werden,  weil  Sie  nicht  gerecht  sind 
und  die  Erhöhung  Ihrer  Gewinne  nicht  erwarten 
können.  —  Diese  verpestete,  reduzierte  Moral  trachten 
Sie  dann  auch  Ihren  Beamten  einzuimpfen,  damit  diese 
ihre  Begriffe  von  Ehrlichkeit  und  Menschlichkeit  bei- 
seite lassen,  die  Arbeiter  drücken  und  dabei  noch  als 
Puffer  dienen  zwischen  dem  Ansturm  von  unten  und 
dem  krassen  Egoismus  von  oben.  —  —  Sie  miß- 
brauchen das  Recht  des  Stärkeren,  der  nie  vergessen 
soll,  daß  er  auch  Pflichten  hat  —  und  deshalb  will 
ich  mit  Ihnen  nichts  zu  tun  haben.  — 

Baron 

(verwirrt,  nicht  wissend,  ob  er  grob  oder  freundlich  sein  soll). 
Sie  sind  heute  sehr  kühn  mit  Ihren  Behauptungen. 

(Gefaßter)  Sie  sind  ein  Idealist,  der  alle  Menschen 

glücklich  und  reich  machen  möchte,  aber  bald  mit 
gebrochenen  Flügeln  aus  seinen  Himmeln  fallen  und 
mit  zerschlagenem  Kopf  auf  der  Erde  liegen  wird.  — 
—  Es  ist  unmöglich,  allen  zu  genügen,  —  Sie  werden 
auch  keinen  Dank  erhalten  —  und  so  ist  es  wohl  am 

besten,  ein  jeder  kümmert  sich  um  sich  selbst. 

(Fest)   Das  tue  ich  und  werde  dabei  bleiben  — 

Direktor. 

Dann  dürfen  Sie  sich  aber  nicht  beklagen,  wenn 
die  anderen  gegen  Sie  vorgehen.  Sie  wollen  den  Kampf 

und   werden    die   Schläge   erhalten Und  wenn 

ich,  meiner  Überzeugung  folgend,  andere  Wege  gehe, 
weil  ich  die  bisherigen  für  Irrwege  halte  —  dann 
lassen  Sie  mir  mein  Schicksal es  möge  gut  oder 

G.  Lust,  Die  Arbeit.  6 
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schlecht   für  mich  ausfallen,    die   innere  Befriedigung, 
den  schönsten  Lohn,  wird  mir  niemand  rauben  — 

Baron. 

Wann  ist  die  nächste  Verwaltungsratssitzung? 

Direktor. 

In  vierzehn  Tagen.  Die  Einladungen  werden 
morgen  versendet  werden.  — 

Ein  Diener 

(erscheint  während  der  letzten  Worte  und  überreicht  dem  Di- 
rektor eine  Karte). 

Die  Dame  wünscht  den  Herrn  Direktor  zu  spre- 
chen — 

Direktor 

(liest  die  Karte    überrascht,    einen  Moment  zögernd,    dann  zur 
Tür  gehend  rasch  sprechend). 

Entschuldigen  Sie  mich,  Herr  Baron,  daß  ich  un- 
sere Unterhaltung  abbrechen  muß  —  in  der  Sitzung 
stehe  ich  ja  zu  Diensten  —  (Zum  Diener)  Ich  bitte  — 
(Diener  ab.) 

Baron. 

Ich  will  Sie  nicht  aufhalten,  Herr  Direktor  —  Ich 
hoffe,    Sie    haben    Ihr    letztes    Wort    noch    nicht 
sprochen   —   —  (Geht  zur  Mitteltür,  durch  welche  die  Kom- 
tesse eintritt.  Der  Baron,  überrascht,  macht  Platz  und  verbeugt 
sich  sehr  höflich.) 


IV.  Szene. 

Die  Komtesse.  —  Der  Direktor.  —  Baron  Goldenstein. 

Direktor. 

Entschuldigen  Sie,  Komtesse,  wenn  ich  Sie  einen 
Augenblick  warten  ließ  — 
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Komtesse. 

Um  Entschuldigung  habe  nur  ich  zu  bitten  —  und 
wenn  die  Herren  noch  zu  sprechen  haben  —  dann 
will  ich  gerne  warten. 

Baron. 

Ich  wüßte  nicht,  was  mir  der  Herr  Direktor  noch 
zu  sagen  hätte 

Direktor. 

Das  Wichtigste  weiß  der  Herr  Baron  schon  — 
und  dann  —  treffen  wir  uns  ja  noch  — 

Baron  (mit  Verbeugungen  ab). 

Direktor 

(bietet  der  Komtesse   ein  Fauteuil  links  an  und  bleibt  erwar- 
tungsvoll stehen). 

Komtesse  (sich  setzend,  befangen). 

Ich  habe  vom  Doktor  gehört,  daß  Sie  morgen  auf 
längere  Zeit  verreisen  —  Sie  haben  zwar  alle  Ange- 
legenheiten meines  Besitzes  so  gründlich  übergeben,  daß 
alles  in  Ordnung  geht  —  aber  ich  komme  doch  zu 
Ihnen  —  allein,  wie  Sie  sehen  —  meine  Tante  ist 
noch  immer  ans  Zimmer  gefesselt  und  meine  Miß  muß 
im  Wagen  sitzen  bleiben,  weil  sie  sich  wieder  den 
Fuß  verletzt  hat  —  (Aufstehend,  entschlossener.)  —  Ich 
komme  zu  Ihnen,  Herr  Direktor,  weil  ich  bei  der  letzten 
Besprechung  recht  unfreundlich  gegen  Sie  war,  —  statt 
Ihnen  zu  danken,  vom  Herzen  zu  danken  für  die  viele 
Arbeit,  die  Sie  mit  meinen  Angelegenheiten  hatten. 
Sie  haben  meinem  Vater  und  mir  in  überraschender 
Weise  geholfen,  —  Sie  haben  mich  zu  einer  reichen 
Frau  gemacht  und  ich  kann  meine  Schuld  nicht  ab- 
tragen —  das  drückt  mich  sehr 

Direktor. 

Sie  haben  keine  weiteren  Verpflichtungen  gegen 
mich,  Komtesse  —  Ihre  Güte  und  die  Freude,  an  Ihnen 

6* 
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eine  fleißige  und  talentierte  Schülerin  gehabt  zu  haben, 
waren  mir  mehr  als  hinreichender  Lohn  —  —  Ich 
weiß  Sie  in  keiner  Schuld  bei  mir  —  — 

Komtesse. 

Und  doch  danke  ich  Ihnen  nochmals  aus  ganzem 

Herzen  (reicht  ihm  die  Hand) ich   habe  aber  auch 

noch  eine  große  Bitte  an  Sie  (bemüht,  ihre  Bewegung  zu 
beherrschen) —  wollen  Sie  mir  ein  guter  Freund  bleiben, 
an  den  ich  mich  auch  später  wenden  kann,  wenn  ich 
in  Zweifeln  bin?  — 

Direktor  (warm). 

Ihr  ergebenster  Freund  für  immer,  Komtesse,  der 
stets  mit  Freuden  zu  Ihrer  Verfügung  steht  — 

Komtesse  (freudig,  ihm  beide  Hände  reichend). 

Tausend  Dank  dafür  —  (Lächelnd)  Ich  darf  Ihnen 
also  schreiben?  (Setzt  sich.)  Sehen  Sie,  jetzt  kann  ich 
wieder  mit  Ihnen  wie  sonst  plaudern  —  Ihr  Nach- 
folger, der  neue  Direktor,  ist  gewiß  ein  kreuzbraver 
Mensch  und  ein  tüchtiger  Fachmann  —  aber  —  ich 
weiß  nicht  —  ■ —  so  wie  Sie  ist  er  nicht.  —  Man  kann 
nicht  warm  werden  bei  ihm  —  (verlegen)  ich  meine  — 
es  spricht  sich  so  schwer  mit  ihm  —  —  Mit  Ihnen, 
da  konnte  ich  von  allem  reden,  nicht  nur  über  die 
Landwirtschaft,  Sie  wußten  über  alles  Bescheid  und, 
was  ich  Ihnen  besonders  hoch  anrechne,  —  Sie  führten 
mich  langsam,  aber  stetig  aus  dem  beschränkten  Ideen- 
kreise unserer  Kaste  heraus  und  lehrten  mich  die  an- 
deren Menschen  kennen  mit  ihrer  kleinen  Freude  und 

oft  so  großen  Not und  als  mir  zum  ersten  Mal 

gelang,  ihren  Winken  folgend,  in  ein  kleines  Haus, 
wo  alles  traurig  war,  die  sonnige  Freude  zu  bringen  — 

wie  war  ich  da  glücklich! Sagen  Sie  mir,  warum 

sind  Sie  so  viel  besser  als  die  anderen?  — 
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Direktor. 

Wenn  ich  besser  bin,  dann  bin  ich  es  nur  des- 
halb, weil  ich  das  Glück  hatte,  gute  Eltern  zu  haben:  — 
Eine  gütige  Mutter  hat  schon  in  den  Kinderjahren  mein 
Herz  gepflegt;  ein  hochgebildeter  Vater,  der  auch  ein 
guter  Erzieher  war,  hat  sorgsam  meine  Fähigkeiten 
geprüft  und  mich  alles  lernen  lassen,  wozu  ich  Talent 
besaß  und  was  mir  Freude  machte.  —  Was  die  Schule 
nicht  gab,  das  holte  er  selbst  in  den  Ferien  nach  — 
und  was  noch  fehlte,   ließ  er  mich  auf  weiten  Reisen 

lernen,  sein  bescheidenes  Vermögen  nicht  sparend. 

So  kam  ich  ins  Leben  hinaus,  besser  ausgerüstet  als 
viele  andere  —  weil  ich  gute  Eltern  hatte  —  — 

Komtesse. 

Und  Ihre  Eltern wo  sind  sie? 

Direktor. 

Meine  liebe,  gute  Mutter  ist  schon  seit  zehn  Jahren 
tot.  —  Aber  mein  guter,  herrlicher  Vater,  der  lebt 
noch  rüstig  auf  einem  kleinen,  hübschen  Gut,  das  ich 
für  ihn  erwerben  konnte  —  und  in  kurzer  Zeit  werde 
ich  ihn  volle  zwei  Tage  wiedersehen,  um  mich  bei 
ihm  für  eine  neue  Arbeit  zu  stärken  — 

Komtesse  (bewegt). 
Wie  glücklich  Sie  sind!  —  und  wie  einsam  und 

verlassen  ich (Entschlossen  aufstehend)    Verzeihen 

Sie  mir  —  (mit  erzwungenem  Stolz)  das  geht  Sie  ja  nichts 
an  —  —   (Sich  zum  Gehen  wendend)    Also  ich  darf  Ihnen 

schreiben? (Geht  einige  Schritte  gegen  die  Tür,  wendet 

sich  plötzlich  zum  Direktor  zurück  und  spricht  mit  glänzendem 
Blick  und  fliegendem  Atem)  Ich  kann  nicht  so  gehen  — 
und  doch  —  ich  kann  nicht  alles  sagen  —  — 

Direktor 

(bewegt,  schnell  einfallend  und  mit  der  Hand  abwehrend). 

Sprechen    Sie    nicht   weiter,    Komtesse ich 

bitte  Sie  —  auch    ich    habe  Ihnen   nicht   alles    sagen 
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können  —  —  ich  darf  es  nicht  heute  —  (Sich  fassend, 
rasch)  Sie  wissen,  Komtesse,  daß  ich  Abgeordneter  ge- 
worden bin,  daß  mir  eine  neue  schwere  Arbeit  bevor- 
steht, daß  ich  neue  Pflichten  übernehme,  denen  mein 
ganzes  Sinnen  und  Trachten  gewidmet  sein  muß  — 
die  mich  aber  auch  in  einen  Kampf  mit  Ihnen  nahe- 
stehenden Kreisen  verwickeln  werden.  —  Verfolgen  Sie 
mein  Tun  und  Lassen,  versuchen  Sie  sich  hineinzu- 
denken und  über  mich  zu  urteilen. Nach  einem 

Jahre,  wenn  die  größte  Arbeit  getan  sein  wird,  wenn 
Sie  klar  sehen,  welchen  Weg  ich  gehe  —  dann  komme 
ich  fragen  —  wenn  Sie  für  mich  zu  finden  sein  werden  — 
ob  Sie  noch  mit  mir  in  die  Hütten  der  Armen  gehen 
wollen.  —  (Reicht  der  Komtesse  die  Hand.)  Soll  ich  auf 
Wiedersehen  sagen?  — 

Komtesse  (die  Hand  ergreifend). 
Auf  Wiedersehn! 

Direktor. 

Darf  ich  Sie  zum  Wagen  begleiten? 

Komtesse. 
Kommen  Sie!  —  (Beide  schnell  ab.) 


V.  Szene. 

(Die  Bühne  bleibt  einige  Sekunden  leer  —  dann  kommen  unter 
Führung  der  zwei  Oberingenieure  fünf  bürgerliche  Wähler 
und  nach  diesen  drei  Arbeiter.  Alle  sind  einlache,  aber  intelli- 
gent aussehende  Männer  in  dunklen  Kleidern  —  keine  Kari- 
katuren!; 

Erster  Oberingenieur. 

Ich  bitte  die  Herren,  Platz  zu  nehmen.    Der  Herr 
Direktor,  der  uns  ja  gesehen  hat,  dürfte  bald  kommen. 

(Der  Diener   bringt   noch    einige  Sessel    aus    dem  Vorzimmer, 
welche  er  links  im  Hintergrunde  aufstellt.) 


—     87     — 

Erster  Bürger. 

Besten  Dank,  Herr  Oberingenieur,  wir  sind  nicht 
müde. 

(Die  Bürger  und  Arbeiter  sehen  sich  teilweise  die  Bilder  und 
Karten  im  Bureau  an,    einige  gehen  zum  Kamin,    den  sie  be- 
wundern, andere  setzen  sich.) 

Erster  Oberingenieur 

(zum  ersten  Bürger,  auf  seinen  Kollegen  weisend). 

Wir  beide  sind  nur  gekommen,  um  da  zu  sein, 
wenn  eine  Aussprache  zwischen  dem  Herrn  Direktor 
und  unseren  Arbeitern  stattfinden  sollte,  damit  wir 
informiert  bleiben.  Wir  sind  daher  nur  Zuhörer,  und 
ich  bitte  die  Herren,  sich  vielleicht  wegen  der  An- 
sprache zu  verständigen  —  (Der  erste  Bürger  geht  zum 
ersten  Arbeiter,  mit  welchem  er  kurz  konferiert.) 

Zweiter  Bürger  (zum  dritten  Bürger). 

Siehst  Du,  das  ist  ein  Kamin,  mit  dem  ich  zu  tun 
hatte,  als  noch  die  verstorbene  Frau  Gräfin  hier  wohnte 
—  der  ist  sehr  schön  —  aber  gut  geheizt  hat  er  nie.  — 
Ich  bitte,  Herr  Oberingenieur,  wie  heizen  Sie  denn 
jetzt  hier?  — 

Erster  Oberingenieur. 

Wir  haben  eine  Warmwasserheizung  eingeführt 
(erklärt  durch  Zeichen  weiter). 

Erster  Arbeiter  (zum  ersten  Bürger). 

Also  abgemacht,  Sie  sprechen  zuerst;  ich  werde 
es  dann  auch  ganz  kurz  machen.  — 

Zweiter  Bürger 

(zum  ersten  Bürger,  der  zu  seinen  Leuten  zurückkam). 
Du,  lieber  Freund,  wir  haben  beschlossen,  die  poli- 
tischen Fragen  beiseite  zu  lassen  —  das  ist  richtig  — 
aber  Du  könntest  die  Not  der  Landwirte  erwähnen 
und  daß  die  ausländischen  Ochsen  nicht  so  billig  her- 
eing'führt  werden  dürfen!  — 


-     88     — 

Dritter  Bürger. 

Ah,  das  geht  nicht.  Dann  wird  alles  schreien, 
wenn  ich  aufs  Fleisch  aufschlag'. 

Zweiter  Bürger. 

Wenn  also  das  Vieh  nicht  teurer  werden  darf, 
dann  muß  es  das  Getreide  werden,  —  etwas  muß  für 
uns  geschehn  — 

Erster  Arbeiter. 

—  damit  das  Brot  noch  schlechter  und  teurer 
wird  und  die  Semmeln  noch  kleiner?  Da  sind  wir 
dagegen!  — 

Zweiter  Bürger. 

Alsdann  gut  —  dann  müssen  die  Arbeiter  billiger 
werden,  damit  für  uns  was  übrig  bleibt  — 

Erster  Arbeiter. 

—  und  Ihr  noch  mehr  im  Wirtshaus  sitzen  und 
Karten  spielen  könn't!  — 

Erster  Bürger 

(welcher  dem  im  scherzenden  Tone  geführten  Kampfe  lächelnd 
zugehört  hat). 

Aber,  meine  Herren,  wenn  uns  unser  neuer  Ab- 
geordneter hört  —  — 


VI.  Szene. 

Der  Direktor.  —  Der  Doktor.  —  Die  Vorigen  (ordnen  sich 

in  zwei  Gruppen;    links  die  Bürger,    rechts  die  Ingenieure  mit 

den  Arbeitern). 

Direktor   (tritt  mit  dem  Doktor  ein). 

Kommen  Sie,  lieber  Doktor,   hier  finden  Sie  gute 
Bekannte.    (Zu  den  Arbeitern  und  Bürgern.)    Willkommen 
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bei  mir,  meine  Herren!  — Ich  habe  mich  herzlich  ge- 
freut, als  ich  hörte,  daß  meine  Wähler  heute  zu  mir 
kommen  wollen. 

Erster  Bürger  (vortretend). 

Hochgeehrter  Herr  Abgeordneter!  Wir  kommen 
heute  lediglich,  um  unserer  Freude  Ausdruck  zu  geben, 
daß  gegen  den  mächtigen  Grafen  und  den  reichen 
Baron  ein  Mann,  der  sich  zu  den  Unseren  zählt,  ge- 
wählt worden  ist. Man  zeigte  uns  in  den  letzten 

Jahren  soviel  Wege,  die  zu  unserem  Heile  führen 
sollen,  daß  wir  wahrlich  nicht  wissen,  welchen  von 
diesen  Wegen  zu  wählen,  wenn  wir  beisammen  bleiben 
wollen.  —  Deshalb  danken  wir  es  Ihnen  doppelt,  daß 
Sie  uns  das  große  Opfer  gebracht  und  die  Wahl  an- 
genommen haben,  weil  wir  glauben,  daß  Sie  als  unser 
ehrlicher  Freund  uns  den  richtigen  Weg  führen  werden. 
—  Nehmen  Sie  unsere  Glückwünsche  und  unseren 
herzlichen  Dank  freundlich  entgegen.  (Verneigt  sich  vor 
dem  Direktor,  welcher  ihm  die  Hand  schüttelt.) 

Erster  Arbeiter  (von  rechts  vortretend). 

Hochgeehrter  Herr  Direktor !  Wir  Arbeiter  sind 
stolz  darauf,  daß  gerade  Sie  der  Auserwählte  unseres 
Bezirkes  sind.  —  Wir  fühlen  uns  eins  mit  Ihnen  und 
deshalb  kommt  es  uns  vor,  als  ob  wir  selbst  durch 
diese  Wahl  geehrt  worden  wären.  —  Sie  haben  uns 
als  unser  Direktor  immer  Freude  gemacht  —  wir  sind 
überzeugt,  daß  Sie  uns  auch  als  Abgeordneter  Freude 
machen  werden.  —  Verlassen  Sie  uns  nur  nicht  wegen 
Ihrer  neuen  Pflichten  und  bleiben  Sie  auch  jetzt  unser 
Freund  und  Beschützer!  —  (Reicht  dem  Direktor  treuherzig 
die  Hand.) 

Direktor  (zu  allen). 

Herzlichen  Dank  für  Ihre  freundlichen  Worte.  — 
Was  mich  aber  heute  besonders  freut,  ist,  daß  ich 
meine  Freunde   aus    den  Bürgerkreisen    und    aus  den 
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Fabriken  gleichzeitig  bei  mir  sehe.  —  (Zu  den  Bürgern.) 
Sie  wissen,  daß  wir  hier  bei  uns  ein  schönes,  großes 
Vereinshaus  errichtet  haben.  Ich  trachte,  daß  meine 
Mitarbeiter  über  alles  belehrt  werden,  was  mit  ihrer 
Beschäftigung,  ihren  Wünschen  und  ihrem  Wohlbe- 
finden zusammenhängt.  Dies  geschieht  durch  Vorträge 
und  gegenseitige  Belehrung.  —  Nur  durch  eine  offene 
und  ruhige  Aussprache,  welche  alle  Meinungen  be- 
rücksichtigt und  gründlich  erwägt,  kommt  man  zu 
einer  reifen  Lebensanschauung  und  zu  einem  gerechten 
Urteil.  —  Ich  lade  Sie  freundlich  ein.  daß  auch  Sie 
öfter  zu  unseren  Versammlungen  kommen,  und  wir 
werden  Ihnen  dankbar  sein,  wenn  Sie  uns  frei  und 
offen  Ihre  Meinung  sagen.  —  (Geht  dann  zu  den  Arbeitern 
und  spricht  den  dritten  Arbeiter  an.)  Ah  —  Monsieur  Du- 
pont  —  comment  allez-vous? 

Dritter  Arbeiter. 

Merci,  Monsieur  le  directeur,  tres  bien. 

Direktor. 

Wie  geht  es  mit  der  deutschen  Sprache? 

Dritter  Arbeiter. 

Schon    besser,    Herr   Direktor.    Meine   Kameraden 
unterrichten  mich  sehr  gut. 

Direktor 

(nachdem  er  dem  dritten  Arbeiter  die  Hand  gereicht  hatte,  zum 
zweiten  Arbeiter). 

Jak  se  mate,  pane  Novaku?  — 

Zweiter  Arbeiter. 
DSkuji,  jsem  spokojen. 

Direktor. 

Was  macht  der  Gesangverein?  Wann  ist  die  nächste 
Produktion? 
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Zweiter  Arbeiter  (vollkommen  richtig  sprechend). 

Wir  üben  fleißig,  Herr  Direktor,  und  wollen  jetzt 
die  schönsten  Lieder  aller  Völker  lernen.  —  Ende 
Oktober  ist  die  nächste  Produktion. 

Direktor. 

Es  würde  mir  leid  tun,  wenn  ich  nicht  dabei  sein 
könnte;  Ihr  Chor  singt  ausgezeichnet.  —  (Reicht  ihm  die 
Hand,  dann  zum  ersten  Arbeiter.)  Ist  es  Zufall  oder  Absicht, 
daß  in  Ihrer  Deputation  gerade  drei  Nationen  ver- 
treten sind?  — 

Erster  Arbeiter. 

Unsere  Zentralleitung  hat  den  Wunsch  ausge- 
sprochen, es  mögen  die  sprachenkundigsten  Arbeiter 
in  die  Ausschüsse  gewählt  werden;  so  wählten  wir 
diese  zwei  Genossen,  weil  wir  sie  gerade  so  gerne 
haben,  als  wenn  sie  unsere  Landsleute  wären.  — 

Direktor. 

Das  freut  mich  außerordentlich.  —  Sie  stehen  da 
auf  einer  viel  höheren  Stufe  als  manche  Kreise,  die 
sich  intelligent  nennen nicht  wahr,  lieber  Doktor?  — 

(Ladet  die  Anwesenden,  welche  Folge  leisten,  mit  einer  Geste 
zum  Niedersetzen  ein.) 

Doktor. 

Sie  sind  humaner.  —  Ich  schätze  unsere  Freunde 
auch  sonst  höher  ein.  —  Wenn  ich  mir  die  kleine  Ge- 
sellschaft, die  hier  versammelt  ist,  ansehe  und  auf  eine 
menschenleere  Insel  verschlagen  denke,  so  —  glaube 
ich  —  hätte  sie  bald  —  ohne  Not  zu  leiden  —  ein 
kleines,  zufriedenes  Staatswesen  gegründet,  schon  des- 
wegen, weil  die  Anderen  sie  nicht  stören  würden.  — 
Wenn  aber  die  Anderen,  die  hochnäsig  auf  uns  herab- 
blicken, die  sich  aber  immer  erst  etwas  umhängen 
müssen,  damit  man  sieht,  was  sie  gelten  sollen,  wenn 
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diese  Herren  allein  auf  eine  leere  Insel  kämen  — 
(lächelnd)  ich  glaube,  das  gäbe  bald  die  schönste  Anarchie 
und  dann  —  nachdem  die  schönen  bunten  Kleider  aus- 
gezogen wären,  ein  kleines  Wettschwimmen  zu  uns 
herüber, damit  sie  leben  können  —  —  — 

Direktor  (lächelnd). 
Ahnliches   könnte   wohl    passieren.  —  —  —    Be- 
geben wir  uns  aber  aus  dem  Reiche  der  Phantasie  in 
die  Wirklichkeit    zurück   und   machen   wir   uns    klar, 
was  wir  wollen    und  wie  wir   am   besten    zum  Ziele 

gelangen. Vor  allem,   was  wir  wollen  —  dann 

ergeben  sich  die  Mittel  und  Wege  von  selbst  und  ich 
werde  über  diese  in  unserem  Vereinshause  später 
sprechen.  —  —  (Langsam)  Also  —  was  wir  wollen.  — 
(Ruhig  sprechend,  aber  einzelne  Stellen  betonend.)  Unsere 
ganze  Erziehung  in  der  Schule  und  im  öffentlichen 
Leben  begünstigt  zu  viel  alles  das,  was  uns  trennt. 
—  Wir  werden  zu  Kämpfern  erzogen  für  veraltete 
Gedanken  und  Verhältnisse.  —  Diesen  Weg  werden 
wir  nicht  gehen.  —  Wir  müssen  unser  Hauptstreben 
dem  zuwenden,  was  uns  vereint  und  verbindet 
und  das  ist  —  die  Arbeit,  die  schaffende  nützliche 
Arbeit,  welche  das  Menschenleben  erhält  und  es 
lebenswert  macht.  —  (Zu  den  Bürgern.)  Auch  Euere 
Zukunft  liegt  in  der  Arbeit,  ohne  welche  jeder  Besitz 
wertlos  wird  —  wir  alle  hier  sind  Arbeiter.  —  (Zu 
allen.)  Und  alle  —  in  der  ganzen  Welt  —  die  sich  als 
ehrliche  Arbeiter  fühlen,  müssen  sich  linden  und  ver- 
einen, vor  allem  aber  auch  die  geistigen  Arbeiter,  die 
Beamten,  die  Lehrer,  die  Ingenieure  und  Kauf  leute.  — 
(Aufstehend.)  Der  glänzenden  Organisation  der  indu- 
striellen Arbeiter  muß  sich  die  neue  Vereinigung  an- 
gliedern, der  Hochschüler  muß  dem  schlichten  Arbeiter, 
dem  Landwirt  und  Handwerker  die  Freundeshand 
reichen.  —  So  wird  ein  Bund  geschaffen,  der  mächtiger 
sein  wird,  als  je  eine  Großmacht  auf  Erden  war  — 
mächtig  und  groß,  weil  das  Gedeihen  aller  mensch- 
lichen Entwicklung    von   der   guten  Leitung   und    der 
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guten  Arbeit  abhängt.  —  Dieser  große  Bund  wird  unser 
erstes  Ziel  erreichen:  (warm)  der  ehrlichen  Arbeit 
die  gebührende  Hochachtung  und  den  gebühren- 
den Lohn  verschaffen!  —  Er  wird  es  schaffen  ohne 
blutige  Revolution,  mit  der  festen  Ruhe,  die  einer  ge- 
rechten Sache  eigen  ist  und  einer  starken  Sache.  — 
Die  moderne  Plutokratie,  die  Herrschaft  des  Geldes, 
die  heute  eine  furchtbare  Macht  entfaltet,  Kriege 
entfesselt  und  Könige  zu  ihren  Dienern  macht  — 
sie  wird  Halt  machen  müssen  vor  dem  Bunde  des 
Ingenieurs  und  Arbeiters.  —  —  —  Diesen  Bund 
vorzubereiten,  ist  unsere  Aufgabe,  und  in  der  Hand 
Euerer  Söhne  liegt  es,  ihn  zu  verwirklichen,  wenn  Ihr 
sie  nicht  zu  Egoisten  und  Strebern,  sondern  zu  freien 
Männern  erzieht,  welche  ihre  Menschenpflichten  kennen. 
—  —  Dieser  internationale  Bund  der  Arbeit  wird  mit 
seiner  Macht  aber  auch  jene  Elemente  bezwingen,  die 
heute  noch  aus  selbstsüchtigen  Gründen  Haß  und 
Zwietracht  unter  die  Völker  bringen  —  und  so  werden 
wir  ein  zweites  großes  Ziel  erreichen,  das  auf  dem- 
selben Wege  liegt:  den  Frieden  auf  Erden  —  die 
Abschaffung  der  Massenmorde,  die  man  Kriege  nennt.  — 
Nur  Ein  Kampf  wird  weitergeführt  werden  —  ein 
friedlicher  Kampf  Aller  für  Alle,  ein  Kampf  gegen 
Menschennot  und  Menschenelend,  die  uns  so  schwer 
bedrängen  —  ein  Kampf,  der  den  Körper  stählen,  die 
Seele  veredeln  und  das  Leben  heiter  und  zufrieden 
machen  wird.  —  Und  wenn  die  Anderen,  verblendet 
durch  alte  Tradition,  verdorben  durch  schlechte  Er- 
ziehung, noch  immer  streiten  wollten,  dann  wird  unser 
Bund  ruhig  befehlen:  Von  heute  ab  werden  keine  Ka- 
nonen mehr  gegossen  —  wer  streiten  will,  der  gehe 
nach  dem  Haag!  —  Das  Leben,  das  uns  gehört,  ist 
kurz  —  wir  wollen  es  in  Frieden  genießen!  —  Wir 
wollen  Brüder  sein!  —  (Zu  den  Anwesenden,  die  sich  in- 
zwischen alle  erhoben  haben.)  Nun,  meine  lieben  Freunde, 
woll't  Ihr  mir  auf  diesem  Wege  folgen,  woll't  Ihr  meine 
Helfer,  meine  Kampfgenossen  sein?  — 
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Alle  Anwesenden  (entschlossen). 
Ja,  das  wollen  wir!  — 

Direktor  (ruhig). 
Dann  gehen  wir  an  die  Arbeit!  — 

(Vorhang.) 
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